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Vas erfolgreiche Vordringen der Deutschen
Friedsnsverhandlungen

Es ist heute der gegebene Augenblick gekommen, um luftig
w den blauen Wogen und Wellen der Konjektnralpolitik einher-
^uplätschern. Mehr oder weniger gescheite Leute zerbrechen sich
Tag und Nacht den Kopf darüber , wie in Zukunft die europäische
Landkarte aussehen wird , was mit Belgien geschehen soll, wie
das endgültige Schicksal der Kolonien sein wird . Sehr dankbar für
die Bierbank ist es auch, die Frage des Friedensschlusses
öu erörtern.  Man glaubt , daß über kurz oder lang die eine
oder andere Macht um Friedensverhandlungen bitten würde . Bor
allem erwartet man. von Frankreich , daß es, wenn auch spät,
f° doch nicht allzuspät einsehen möge, aus welche Weise es sich
dar dem Verderben zu retten vermag . ; ,

Auf den ersten Blick scheinen Friedensverhandlungen in weiter
Ferne zu liegen . Rußland , Frankreichs England haben ein Ab¬
kommen unterzeichnet , 'wo n a ch ke : n e der d rei M üchte .ei n e n
Einzelfrieden schließen  soll . Es kann gar keinem Zweifel
unterliegen , daß die verbündeten Brüder sich gegenseitig wenig
vertrauen schenken. Darum verpflichten sie sich, durch einen pa-
diernen Vertrag , sie wollen der ganzen Welt imponieren , wollen
Deutschland einen ungeheuren Schrecken einjagen . Nunmehr
Grüßte eigentlich der deutsche Bürger vollkommen verzagen.
England will uns aushungern , will zehn, - even¬
tuell zwanzig Jahre d ^ n Krieg führen,  und Zar
Nikolaus, wie Herr Poincarß haben sich verpflichtet, ebenfalls
Zwanzig Jahre hindurch auszuhalten . , .

Es wird abzuwarten sein, was ein solcher papierner Be¬
schluß für einen Wert hat . In Frankreich sowohl wie in Eng¬
land ist eine parlamentarische Regierungssorm und ob diese von
Ottern längeren Kriege etwas wissen will , ist doch sehr fraglich,
llnd ob die englisch-französische Brüderlichkeit lange Zeit ans¬
tatt , ist die andere Frage . Wir haben gelesen, wie die Engländer
un dem französischen Militär kein gutes Haar lassen und auf
den französischen Generalstab schimpfen, weil er auch die Nieder¬
lage der englischen Truppen verschuldet habe. Tie Franzosen
hinwiederum messen alle Schuld den englischen Truppen bei.
--Die Engländer " — so sagte vor wenigen Tagen ein hoher fran¬
zösischer Offizier — „ gehören ins Kontor , aber nicht aufs Schlacht¬
feld! Die werden im Leben keine brauchbaren Soldaten
Zellen können.  In ihren Kolonien mögen sie mit den Wilden
hurtig werden , aber gegenüber einer Festlandsarmee stehen sie da,
u>ie ein Ochs vor einem! Gemälde von Rubens . Sie vermögen ein¬
lach in den Geist des modernen Heeres nicht einzudringen . Einige
leidlich gut vorgebildete Führer ausgenommen , sind die Offi¬
ziere, auch wenn sie noch so kaltblütig ihre Befehle geben, gar
Ulcht fähig , selbstschöpferischeAktionen auszudenken . Ihnen fehlt
hle Konzeption , der Gedanke. Sie sind Automaten,  die einem
Mechanischen Druck nachgeben. Die ganz unverhältnismäßig große
^ahl an Toten , welche die Engländer zu beklagen haben, beweist
hles schlagend. Wenn sie sich weiter wie bisher ans die Schlacht¬
bank fahren lassen wie die Kälber, dann kommen noch nicht zehn
Dozent lebendig in ihre Heimat zurück. O, wenn sie nur

üb en gebliebenwären:  sie haben ja die Hauptschuld
un der heillosen Verwirrung bei Maubeuge , Charleroi und vor
^atnur . Ohne die Engländer wären wir auf keinen Fall geschlagen
Garden ! Jetzt gilt es, die ganz ungeheuerlichen Fehler schnell
wieder gntznmächen . Man setze die Engländer zur Ruhe
^gendwohin,  wo sie keinen Schaden anrichtcn ; aber um
^otteswillen nur keine Vereinigung mehr mit den Elitetruppen

Franzosen . Man stelle sich vor : Mit dem Diktionär in der
^and halten wir miteinander die Verbindungen im wütendsten
Tchlachtgetümmel aufrecht. Man kann es sich ja gar nicht Vor¬
teilen , welch groteske Mißverständnisse infolge ungenügender Ans¬
prache der Meldereiter , dann der kooperierenden höheren Ofsi-
^ere entstanden sind. Mein Regiment war drauf und dran , gegen
owe Division Engländer das höllische Feuer zu eröffnen , das sie
j? einer Viertelstunde niedergemäht hätte , wenn Vonseiten der
Engländer nicht im letzten Augenblick ein Parlamentär wegen
E'w Uebergabe erschienen wäre . Auch sie wußten nicht, daß wir
^icht die Feinde Waren. Hätten wir früher einmal zusammen
Manövriert , nimmermehr würde geduldet worden
'pin , daß England auch nur 10 00 Mann uns zu
«ilfe  schickte ."

Man wird dem französischen Offizier nicht ganz unrecht
^den können. Er hat von den englischen Truppen dieselbe Mei-
pwg , wie die deutschen Heerführer . Ein Beispiel dafür ist die
Schlacht bei St . Quentin . Diese Schlacht, in der die Engländer

den ersten Anlauf vollständig geschlagen wurden , verlies
^cht ganz so, wie sie von unserer Seite geplant war . Unsere
^eresleitung stand nämlich ganz auf dem Bismarckschen Stand¬
punkt, daß wir Deutsche ein englisches Söldnerheer , wenn es
’e Dreistigkeit hat , ans dem Festland gegen uns aufzutreten,

^Nter allen Umständen „verhaften"  sollten . Um sie prompt
^wzuschließen, hatte der General von Kluck, einer der fähigsten
Heerführer unserer Zeit , auch afles kräftig vorbereitet . Er hielt

seinem rechten Flügel einen starken Truppenverband gestaffelt
!n Reserve , der die Engländer , sobald sie im Vormarsch, waren,
1)1 der Flanke umfassen und einkreisen sollte. Außerdem hatte er

noch auf dem äußersten rechten Flügel starke Kavalleriemassen
bereit , die die lieben Vettern von hinten fassen und ganz an
unsere Brust drücken sollten . Der ausgezeichnete Plan wäre auch
unter allen Umständen geglückt, wenn die Engländer nur ein
Weilchen Stand gehalten hätten . Aber wider alle menschlichen
Berechnungen nahmen sie schon beim ersten Anprall mit
einer Heftigkeit Reißaus,  die als Sportleistung höchste
Bewunderung verdient . Als Massenrekord im Schnell¬
lauf  steht die englische Flucht bei St . Quentin einzig da. Nie¬
mals hat man ein Heer mit so verblüffender Geschwindigkeit
sich entfernen sehen. Tic Engländer hatten die weitaus län¬
geren Beine und die Energie , mit der sie hiervon Gebrauch
machten, spottet jeder Beschreibung. Selbst unsere Kavallerie ans
der rechten Flanke hatte Mühe , in schärfster Gangart den davon
wirbelnden Langbeinen wenigstens soweit an die Fersen zu kommen,
daß sie sie von ihrer Rückzugslinie nach dem Meer absprengten.
Nur so versteht man die Bedeutung des Asquithschen Wortes,
das er mit stolzer Freude vor dem Parlament sprach: „Es
gelang unserem Heer , sich vom Feind zu lösen ."

Angesichts solcher Tatsachen wird mau das so pomphaft an¬
gekündigte Aushalten bis zum letzten Atemzuge mit aller Ruhe
abwarten können. Die Deutschen haben auch gar kein In¬
teresse daran , einen Seperatfrieden,  wofür in erster
Linie Frankreich in Betracht käme, zu schließen. Käme ein solcher
Einzelfriede zustande, dann wäre unsere Aktion an der atlan¬
tischen Küste, die Beherrschung und Ausnutzung der französischen
Häsen nicht mehr möglich. Durch einen solchen Einzelsricden
würden wir uns wertvolle und unersetzliche Waffen gegen England
selbst ans der Hand schlagen. Denn die atlantische Küste ist un¬
ersetzlich für unseren Kampf gegen England.

Tie Geschichte wird einst ein vernichtendes Urteil über Albion
fällen , weil es Frankreich in den letzten verzweifelten Kampf
hineingetrieben hat . England hat es leicht, den Abschluß einesEinzcl-
sriedens zu verhindern ; weiß es doch, daß Frankreich die
schwerenFolgenzutragenhat.  Mittlerweile freilich wird
auch England eingesehen haben, daß aus seiner Seite von Tag
zu Tag größere Verluste ein trete  n. Weniger zu Laude,
denn das Schicksal des Söldnerheeres ist dem englischen Volke
höchst gleichgültig. Aber zur See häuft sich Verlust auf Verlust.
Und das berührt auch den letzten Mann im englischen Volke, weil
jedes verlorene Schiff Englands weltumspannenden Handel trifft.

Maubeuge gefallen!
Großes Hauptquartier. (Amtlich .) M a u b e u g e hat

gestern kapituliert . 40 000 Gefangene,  darunter 4 Gene¬
räle , 40 0 Geschütze und zahlreiches Kriegsgerät sind in unsere
Hände gefallen . .

Der Generalqnartiermeister : gez. von Stein.
Maubeuge,  die wichtige französische Grenzfestung an der

Sambre , die sich am Montag den deutschen Truppen ergeben
mußte , hat für die Klostergeschichte Bedeutung . Im Jahre 661
gründete nämlich 'hier die heilige Adclgundis das Toppelkloster
Malbodium (Melbodium ), eine Benediktinerinnenab 'tei _Unserer
Lieben Frau . Adelgunde, ans dem merowingischen Königshaufe,
um 630 im Hen.nigau geboren , wurde von ihren Eltern zur
Heirat gedrängt , entfloh aber nach Haumont , wo ihr der hl. Btzchof
Amandus den Schleier gab . Dieser Heilige, der Apostel der Belgier,
stammte aus vorne'hmeftsaquifl Mischer -Familie , war zuerst Mönch
auf der Insel Ohe bei La Rochelle, dann Einsiedler zu Bourges;
anläßlich einer Romreise erhielt er den Beruf zum Glaubens-
Prediger an der fränkisch-friesischen Grenze ; im Jahre 629 von
Dagobert I. aus dem fränkischen Reiche verbannt , missionierte
er in Kärnten und Tirol , später wieder in Flandern ; im Jahre
647 wurde er Bischof von Maastricht ; er gründete zahlreiche
Klöster, darunter St . Bavo und Blandininm in Gent und das
Kloster Elno bei Tournay . Nach einem weiteren Missionsversuch
bei den Basken in Spanien kehrte er in sein Kloster Elno zurück,
wo er auch starb.

Das von der hl . Adelgundis gegründete Kloster Melbodium
wurde von Bischof Antbertus von Cambrai geweiht.

Eine Schwester der heiligen Adelgunde, die heilige Walde-
trndis , die Mutter der heiligen Landricus , Madelberta und Alde-
trud , ließ sich, nachdem ihr Gemahl , der heilige Vinzentius Madel-
garius , Mönch zu Haumont geworden war , ebenfalls durch den
genannten Bischof Autbert von Cambrai den Nonnenschleier geben
und gründete das Nonnenkloster Mons in Belgien . Nachdem
bald nach dem Tode der hl . Adelgnn.de das Kloster Melbodium
in die Hände von Säkularranonissen gekommen, d. h. in ein
Fraueustift umgewandlt war , dessen Mitglieder sich zwar zu ge-
mciu ' .imem Leben, zum Gehorsam und zicr Keuschheit, aber nicht
zur klösterlichen Armut verpflichteten , was schließlich diese Frauen¬
stifte zu VersorgNngsanstalten für vornehme , besonders -adelige
Fräulein , machte, wurde Malbodium um die Mitte des 11. Jahr¬
hunderts durch die Aebtissiu Ansoaldis reformiert und wieder
mit Nonnen nach der Regel der Benediktiuerinnen besiedelt. In
der französischen Revolution wurde das Kloster ausgehoben.

Das an Wundern und Werken der Nächstenliebe reiche Leben
der hl .Adelgunde hat der Beuediktinermönch Hncbald beschrieben,
der im Jahre 930 in seinem Kloster St . Amand in Flandern
gestorben ist, und als Dichter, Hagiograph und Musikschriststeller
'bedeutend ist.

Mit der Festung M a u b e u g e ist im Nord westen  Frank¬
reichs das letzte Glied der beiden Befestigungs -gifttel , die um
Paris gelegt sind, in den Besitz der deutschen Truppen gekommen.
Hätten unsere Divisionen auf dem rechten Flügel bei ihren : un¬
vermutet raschen Einfall über die nordfranzösische Grenze nicht
Manbenae wie auch die übrigen Festungen und Forts , die

nach K a ui p f erobert worden sind — sofort ein geschlossen,
dann wären dort ans dem westlichen Kriegsschauplätze die ersten
Schüsse unserer Belagerungsgeschütze erst gegen die Vorwerke von
Paris gefallen . Denn wo es noch irgend möglich war , haben die
Franzosen in jenem Gebiet ihre Spcrrforts und Festungslager in
höchster Eile verlassen,  selbst diejenigen, von deren Wert sie
vorher die ruhmvollsten Dinge erzählt haben . Manche dieser Be¬
festigungswerke scheinen allerdings nicht ganz auf der angeprie¬
senen .Höhe gestanden zu sein. Vollends ist das Bestreben der fran¬
zösischen Armceleitung , ihre .Heeresmassen möglichst weitab von
der deutschen Front nochmals zu sammeln zu einer letzten
großen Entscheidung, falls sich Paris nicht halten kann — ein
verständlicher Grund für den Rückzug des französischen West¬
heeres . Aber das alles erklärt doch nicht die Kopflosigkeit, mit der
man diese Rückwärtsbewegung Anscheinend zu einer wahren Flucht
hat ausarten lassen, ohne überhaupt einen Versuch zu machen,
wenigstens für ein paar Tage dem deutschen Ansturm die franzö¬
sischen Festungskanonen entgegenzusetzen. Der gewaltige deutsche
Anprall muß auf die Franzosen ganz vernichtend gewirkt haben
und das Vertrauen zu Panzertürmen und Betonbauten scheint
durch das riesige Kaliber unserer Mörser ernstlich erschüttert zu
sein. Immerhin wird man gut daran tun , den Rückzug der Fran¬
zosen nicht in seiner Bedeutung zu unterschätzen, wenn er sich
auch in sebr eigenartigen Formen vollzieht.

Die Festung Maubeuge hat sich anscheinend wacker gehalten.
Schon am 27. August ist amtlich gemeldet worden , der Angriff
auf Maubeuge sei von der Armee des Generalobersten v. Bülow
eingeleitet worden . Seitdem wurden die vorgelagerten Forts be¬
schossen. Die Befestigungsanlagen waren vollkommen modern aus-
gebant und galten als durchaus erstklassig. Ter Fortgürtel von
Maubeuge bestand aus neun Forts  mit zahlreichen Zwischen-
werken. Tie Festung beherrscht eine wichtige Dnrchgangsverbin-
dung von Belgien nach Paris und ihr Besitz ist für unsere rück¬
wärtigen Verbindungen von großem Wert . Die außerordentlich
reiche Kriegsbeute  von 40 000 Gefangenen , 400 Geschützen
und vielem Kriegsgerät macht die Eroberung der Festung noch
zu einem größeren Erfolg , der uns umso willkommener fein wird,
wenn es sich bestätigen sollte , daß sich eine große Menge eng-
li .sch e r S o l d a t e n darunter befindet . Maubeuge war bekanntlich
scbon vor Kriegsausbruch als Stavelplatz für englischen Kriegs¬
bedarf ausgerüstet worden . Es sollte uns ' allerdings - nicht wun¬
dern , wenn sich die -englischen Herren rechtzeitig aus dem Staube
gemacht hätten . - -

• ftr . sy'

Ein Telegramm des Kaisers an Präsident Wilson
Berlin,  8 . Sept . (Nichtamtlich.) Die „Nordd . Mg . Ztg ."

veröffentlicht nachstehendes Telegramm , das Se . Maj . der Kaiser
an den Präsidenten Wilson  gerichtet hat:

Ich erachte es für meine Pflicht , §>err Präsident , Sie als den
hervorragendsten Vertreter jder Grundsätze der Menschlichkeit, davon
zu benachrichtigen, daß bei der Einnahme der Festung Longwy
meine Truppen dort Tausende von T-um-Dum -Geschossen entdeckt
haben , die durch eine besondere Regiernngswerkstätte hergestellt
waren ; ebensolche Geschosse wurden bei verwundeten Soldaten und
Gefangenen , auch bei britischen Truppen , gefunden. Cs ist bekannt,
daß solche Geschosse grausame Verletzungen verursachen und daß
ihre Anwendung durch die anerkannten Grundsätze des internatio¬
nalen Rechts streng verboten ist. Ich richte daher an Sie einen
flammenden Protest  gegen diese Art der Kriegführung,
welche dank den Methoden unserer Gegner eine der barbarischsten
geworden ist, die man in der Geschichte kennt. Nicht nur haben
dieselben diese grausamen Waffen angewendet , sondern die Re¬
gierung hat die Teilnahme der belgischen Zivilbevölkerung an
dem Kampfe auch offen geduldet und seit langem sorgfältig vor¬
bereitet . Tie von Frauen und Kindern und Geistlichen in diesem
Guerillakrieg begangenen Grausamkeiten , auch an verwundeten
Soldaten , Aerztepersonal und Pflegerinnen (Aerzte wurden getötet,
Lazarette durch iKewehrfeuer -angegriffen ) waren derartig , daß
meine Generale sämtlich gezwungen waren , die ärgsten Mittel
zu ergreifen , um die Schuldigen zu bestrafen und die blutdürstige
Bevölkerung von der Fortsetzung ihrer fürchterlichen Mord - und
Schandtaten abznschrecken. Manches berühmte Bauwerk und selbst
die alte Stadt Löwen mit Ausnahme des schönen Stadthauses
mußte in gerechter Selbstverteidigung und znm Schutze meiner
Truppen zerstört werden . Mein Herz blutet , da solche Maß -̂
regeln unvermeidlich geworden sind und wenn ich an die zahl¬
losen unschuldigen Leute denke, die ihr Leben und Eigentum ver¬
loren haben infolge des barbarischen Betragens jener Verbrecher!

gez. : Wilhelm I. fl.
Gent verhandelt

Amsterdam,  8 . Sept . Da die Deuts  che n zwischen Ant¬
werpen und Gent vorrücken, hat der Bürgermeister von Gent
Abgesandte zu Unterhandlungen  an den deutschen Befehls¬
haber geschickt.

Englische Lügen
Rom,  7 . Sept . Ter hiesige englische Botschafter

gibt den Zeitungen einen Bericht über die Taten der englisch en!
Korps in Frankreich,  der in Deutschland große .Heiter¬
keit erregen wird . Es heißt da nämlich, der englische Soldat
sei dem deutschen weit überlegen .Tie Stoßkraft der deut¬
schen Infanterie  sei ärmlich , während der feurige Mut der
englischen Bataillone .jede deutsche Kolonne vernichtet habe. Tie
englische Kavallerie  habe endgiltig ihre Ueberlegenheit be¬
wiesen; die deutschen Patrouillen würden einfach vor ihr fliehen.
Die deutschen Truppen seien keinen Sch uß en glischen Pul¬
vers wert.  Der bisherige Verlauf des Feldzuges habe der
englischen Armee Gelegenheit gegeben, ihren Ruhm bedeu¬
tend zu vermehren.  In diese Tiraden schüchtern eingestreut
finden sich dann die Bekenntnisse des fortgesetzten Rückzuges
und die An'gab'e der bisherigen Verluste 'mit fünfzehntansKÄ Mann.

Die neue Kriegsanleihe
Berlin,  8 . Sept . Die neue Kriegsanleihe gelangt dem¬

nächst zur Ausgabe . Aufgelegt werde eine Milliarde Mark
öproz . Reichs sch atzanw eisung en  zu 97.50 Prozent und
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ferner eine 5 proz . Reichsanleihe , unkündbar bis 1924, die in
lihrertt Höchstbetrag nicht begrenzt ist und ungefähr zu dem gleichen
Kurse begeben wird.

Eine willkommene Beute
Der Kriegsberichterstatter der „ Kölnischen Zeitung " stellt fest:

Bei der Suche nach französischem Flugmaterial fanden wir bei
Deperdussin in einem Schuppen verpackt zehn französische
Doppeldecker und 20 Eindecker,  mit der Trikolore und
gefüllten Benzintanks . Augenscheinlich waren alle f lug bereit.
In einem anderen Raume der Teperdussinwerke in Reims
wurden 30 bis 4 0 Gnomen  und andere neue Motore  ge¬
funden . Sie sind in gutem Zustande;  zahlreiches Ersätz¬
en a t e r i a l fiel auch in unsere Hände . Der Gesamtwert des
beschlagnahmten Flugmaterials beträgt eineMillion.

vor Paris
Berlin,  8 . Sept . Tie „Boss. Zeitung " meldet aus Rom,

aus Paris  werde am 7. September , um 11 Uhr nachts, berichtet:
Seit heute früh hört man hier Kanonendonner.  Am inten¬
sivsten ist das Feuer in der Richtung von Meaux (25 Km.
östlich von Paris ). Tie Stadt ist ruhig , doch ist die Spannung
fieberhaft , ja fast unerträglich.

Paris,  8 . Sept . Verschiedene Pariser Zeitungen , darunter
der „Hom'me libre " Clemeneeaus , haben ihr Erscheinen eingestellt.
— Unter den französischen Fahnen kämpfen auch marokkanische
Truppen.

Russischer Pessimismus
Stockholm , 8. Sept . Tie „Franks. Ztg." erhält folgen¬

des Privat -Telegramm : Aus hohen russischen Kreisen treffen hier
zuverlässige Privatmitteilungen ein, die ihre ganze Hoffnung auf
künftige Erfolge der Westmächte setzen und die Aussichten des
russischen Feldzuges durchaus pessimistisch beurteilen.

Ein russischer Erlast verbietet den Spirituosenverkäuf für
die ganze Dauer des Krieges.

Russen schießen auf Russen
Wien,  8 . Sept . Wie aus Krakau gemeldet wird , hatten

die russischen Truppen am 20. August Radom südöstlich von
Jwangorod in Russisch-Polen verlassen. Am 27. August, morgens,
kehrten die Russen in Stärke von 2000 Mann wieder zurück.
Als gbends die Nachricht verbreitet wurde , dast deutsche Truppen
nahten , entstand unter den Russen eine fürchterliche Panik.
In groster Hast und Unordnung  verließen sie die Stadt . Tie
russische Infanterie hielt sechs Werst hinter Radom . Als sich nun
russische Kavalleriepatrouillen  zeigten , glaubten sie, es
sei der Feind  und begrüßten ihn mit einem Hagel  von Ge¬
schossen. Es gab viele Tote und Verwundete . Neun verwundete
Pferde kehrten am 28. August ohne ihre Reiter in die Stadt
zurück. Am 29. besetzten die Deutschen Radom . Ter deutsche
Kommandant ließ sofort 18 politische Häftlinge frei, darunter
zwei Frauen.

Der Vormarsch in Polen
Wien,  8 . Sept . Polnische Blätter schildern die außerordent¬

lichen Schwierigkeiten  des Vormarsches der österreichischen
Truppen in Russisch - Polen  infolge großer Geländeschwierig-
keiten, welche namentlich das Vorgehen der Artillerie außer¬
ordentlich erschwerten. Jedes Geschütz mußte statt mit vier mit
zehn Pferden bespannt werden, und dabei mußten Bretter unter
die Räder gelegt Werden, um das Versinken der Geschütze zu ver¬
hindern . Tie russische Infanterie  schießt hinter starken,
längst vorbereiteten , durch Lehm und Strohblenden geschützten
Deckungen, welche nur durch Artilleriefeuer zerstört werden können.
Tie als Land  st u r m einberufene B a u e r n scha f t hat im Rücken
der Russen derartige Schanzgräben zu bauen , daß die zurück-
tzehenden Feinde fortgesetzt Deckung finden . Aus denselben schießen
die Russen, solange f̂ie selbst geschützt sind . Nach dem Eingreifen
der Artillerie oder bei Sturmangriffen verlassen die Russen häufig
ihre Deckungen, werfen ihre Gewehre weg und erflehen Pardon>
worauf sich zeigt , daß die Munition meist verschlossen ist.

Die Operationen Japans
Genf,  8 . Sept . Das Pariser Finanzblatt „L'Jnformation ",

das die Finanzlage Japans xind dessen Einmischung in den
Krieg erörtert , erfährt auf 'Grund eingehender Informationen,
daß die kriegerischen Operationen Japans auf die
See beschränk ^ bleiben sollen  und eine Militär -Expedi¬
tion zu Land ganz unwahrscheinlich sei.

Die Besetzung von Samoa
Berlin,  8 . Sept . Nach nunmehr eingetroffenew zuver¬

lässigen Nachrichten ist Samoa  am 29. August von den Eng¬
ländern ohne Kampf besetzt worden.

Die serbische Niederlage bei Mitrowitza
Budapest,  8 . Sept . Ueber den siegreichen Kamps

gegen die Serben bei Mitrowitza  an der Save werden noch
folgende Einzelheiten bekannt : Ein großer Teil der Timokdivi-
sion, aus den serbischen Elitetruppen bestehend,
erhielt in der Nacht auf- Sonntag den Auftrag , in Mitrowitza ein-
zubrechen, wahrscheinlich in der Annahme , die gegen Rußland
beschäftigte Monarchie könne jetzt keinen richtigen Widerstand
gegen einen serbischen Borstoß leisten. Tie Serben setzten, von
unseren Truppen unbehindert , unter dem Schutze der Nacht auf
Booten und einer improvisierten Brücke an mehreren Stellen,
besonders bei Mitrowitza , ftber die Save und rückten gegen Ruma,
wo von einer Division ungarischer Truppen , die im Halbkreis
Aüfstellng genoummen hatte und die von der bei Sasine und
Jarak ausgestellten Artillerie unterstützt wurden , die Serben von
einem mörderischen Feuer empfangen und umzingelt wurden . Es
entwickelte sich ein größeres Gefecht, das bis Sonntag in den
Abendstunden andauerte . Bon den Serben  wurden etwa 5000
gefangen , ebensoviel fielen oder ertranken  während
der Flucht über die Save . Unter den Gefangenen sind etwa 60
serbische Offiziere . Auch sehr viel Kriegsmaterial ist in unsere
Hände gelangt . Bon den Teilnehmern an der tollkühnen Expedi¬
tion über die Save haben im besten Falle nur einige wenige
wieder das serbische Ufer erreicht.

Siegreiches Gefecht der schlesischen Landwehr
Breslau,  8 . Sept . Bon dem hiesigen stellvertretenden

Generalkommando wird mitgeteilt : Unsere schlesische Landwehr
nahm gestern nach einem siegreichen Gefecht 17 Offiziere und
1000 Mann des russischen Gardekorps  und des dritten
kaukasischen Korps gefangen.

Das französische Heer erschöpft
Rom,  8 . Sept . Eine Depesche des „Corriere della Sera"

meldet , daß das französische Heer durch Gewalt¬
märsche , die zur Vermeidung einer Umgehung er¬
fordert ich waren , völlig erschöpft  sei . Tie an Märsche
wenig gewöhnten Soldaten seien seit Wochen von morgens 2 Uhr
bis abends 9 Uhr auf den Beinen . Sie vermieden eine' Umgehung
durch die Deutschen nur , indem sie diagonal nach Süden ab-
tzhnitten.

1280 000 Kriegsfreiwillige
Wien,  7 . Sept . Nach zuverlässigen Mitteilungen beträgt

bisher die gesamte Zahl der Anmeldungen von Kriegssreiwilliaen
sür die österreichisch-ungarische Armee 1250 000.

205 Millionen für das Rote Kreuz
Tie freiwilligen Sawmlungen für das Rote Kreuz und die

Kriegssürsorge in den österreichischen Kronlanden weisen bis jetzt
über 205 Millionen Kronen auf.

Bulgarien
Sofia,  7 . Sept . (W. B. Nichtamtlich.) Tie Führer der

rufsophilen Oppositionspartei batten in ihrem Parteiorgan ein
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Communiquo veröffentlicht , in dem sie die Regierung beschuldigten,
daß sie mit der Erlaubnis der Durchreise deutscher Matrosen und
der Durchfuhr deutscher Kriegsmaterialien die Neutralität ver¬
letze und die Triple -Entente herausfordere . Tie offiziöse „Narodni-
prava " wende sich gegen diese Beschuldigungen, die sie als Ver¬
leumdungen bezeichne. Es sei unglaublich , daß die Führer großer
Parteien , Deputierte der Sobranje , die vorgeben , die Freiheit des
Volkes zu verteidigen , sich in ihrem Parteihaß soweit erniedrigen
könnten, am eigenen Vaterlande Verrat und Spionage zu üben
und fremde Einflüsse zur Kontrolle der Regierung Bulgariens
herauszufordern . Solche Verräter und Spione wollten von Ret¬
tung des Vaterlandes sprechen, während sie fremden Gesandt-,
schäften Zuträgerdienste leisteten. Das bulgarische Bürgertum
werde aus dem Communigus der Oppositiou erkennen, welche
Ziele diese verfolge . Tie Regierung müsse alles Nötige ver¬
anlassen, um in Zukunst solchen Verrat und Spionage zu ver¬
hindern.

Gegen die angeblichen Löwener Mordtaten
Eine Schauermär  von der Ermordung von 50 deutschen

Soldaten durch Klosterbrüder tu Löwen wurde gleichlautend durch
die „Tägl . Rundschau" (Berlin ), „Berliner Lokalanzeiger " u. a.
Nachkläffer in die Welt gesetzt. Augenscheinlich im Zusammenhang
damit erläßt nun das stellvertr . Generalkommando des 7. Armee¬
korps folgende Bekanntmachung an die Zeitungsverlage und Re¬
daktionen:

Münster,  6 . Sept . 1914.
Vage Veröffentlichungen über angebliche Mordtaten

von Ordensbrüdern  an einer großen Anzahl deutscher Sol¬
daten in Löwen,  wie sie jüngst in einer Reihe von Zeitungen
erfolgt sind, geben mir Veranlassung , erneut darauf hinzuweisen,
daß Artikel,  die geeignet sind, konfessionelle (oder partei¬
politische) Gegensätze zu verschärfen, verboten  sind . Ich er¬
warte mit aller Bestimmtheit , daß dieses Verbot von sämtlichen
Zeitungen aufs strengste befolgt wird , und mache auf die Folgen
der Nichtbeachtung gemäß meiner Bekanntmachung vom 27. v.
M., 2e Nr . 2588, aufmerksam.

Ter kommandierende General:
Frhr . v. Bissing . ' >

Warum unser Generalstab nicht mehr erzählt
Berlin,  6 . Sept . In der Kriegspressekonferenz im Reichs¬

tag vom Freitag legte der Generalstäbsvertreter Major Deutel¬
moser die Gründe dar , die es bisher verhindert haben, mehr als
die trockenen Telegramme über die bisherigen Taten unserer
Truppen zu geben. Dem Wunsche der Oeffeutlichkeit, mehr zu
wissen, entspricht der Wunsch der Heeresleitung , mehr mitzuteilen.
Eine solche, den Ereignissen in einigen Abständen folgende Bericht¬
erstattung sei geplant gewesen. Auch hier ergab sich aber die
Wahrheit des Moltkeschen Satzes , daß im Kriege vieles undurch?
führ 'bar wird , was man vorher als möglich angenommen hat.
Hätte es sich jetzt um ein langsam verbissenes Ringen von Position
zu Position gehandelt , wie bei Mulden am Schaho, so würden
sich gewisse Ruhepausen ergeben haben, in denen eine Zusammen¬
fassung von Einzelheiten möglich geworden wäre . Statt dessen
hat ein stürmischer Siegeslauf eingesetzt, der es den oberen Stellen
vollkommen unmöglich machte, noch so flüchtig zurückzüblicken:
ihre ganze Aufmerksamkeit wurde von dem täglich geänderten Bilde
des Morgens in Anspruch genommen . So wissen die oberen
Stellen tatsächlich über das Geschehene im wesentlichen nichts
weiter als die Ergebnisse. Korpskommandos , Armeekommandos,
die oberste Heeresleitung befinden sich in einer aufsteigenden
Linie der Unbetänntschaft mit dem Verlaufe im einzelnen . Ueber
diesen sind allein die Truppenführer unterrichtet , die bei dem
unablässigen Vorwärtsgehen natürlich oft recht viel anderes zu
tun haben, als Papier zu beschreiben. So muß das Wort hinter
der Tat zurücktreten. Phantasievoll aufgeputzte Stimmungsbilder
zusammenzustellen , die sensationell zu lesen sind, lehnt die Heeres¬
leitung ab, wie es die ernste Presse äblehnen würde , solche zu
empfangen . Die Heeresleitung ist der auf Erfahrung gestützten
Ueberzeuguug, daß auch hierin die Presse durch dick und dünn Un¬
bedingt mit Ihr zusammengehen wird . Dieser Krieg ist nicht
irgendein Balkankrieg , kein Völkeraufeinanderschlagen irgendwo,
sondern der Krieg um Deutschlands Zukunft , in dem' wir immer
noch am Anfang stehen trotz des beispiellosen Siegeslaufes unserer
Truppen . In diesem Kriege muß alles solide, zuverlässig , muster¬
haft sein, wie unsere Mobilmachung , wie unser Aufmarsch ; auch
die Berichterstattung . Solange das unaufhaltsame Vorwärts¬
drängen des Feldheeres eine solche Berichterstattung unmöglich
macht, muß jede andere als die des knappsten Tatsachenberichts
unterbleiben.

Englische Greueltaten
Stettin,  4 . Sept . Dem „Stettiner Generalanzeiger " wird

von seinem Berichterstatter im Westheere, Hugo Caeker, folgen¬
des geschrieben: „Keine halbe Stunde ist es her , da wurden uns
in Mons etwa 800 gefangene Engländer vorgeführt , und dabei
wurde uns durch den Major bekanntgegeben, welche unglaublichen
und unmenschlichen Greueltaten sich die Träger der britischen
Humanität gegen unsere braven Truppen und vor allem gegen
unsere Verwundeten haben zuschulden kommen lassen. Nicht genug,
daß sie die Hände aufheben, weiße Fahnen schwenken, um beim
Herannähen unserer Soldaten hinterrücks zu schießen, viel
schlimmer sind die Entsetzlichkeiten gegen unsere Verwundeten.
Und das sind behördlich beglaubigte Tatsachen, nicht Gerücht und
nicht Gerede. Ter deutschen Ansprache unseres prächtigen Majors
folgte eine zwar recht deutlich stilisierte , aber dafür umso ver¬
ständlichere englische an die britischen Bestien : „Bei der geringsten
Aufsässigkeit Maschinengewehre in 50 Meter Entfernung , und nie¬
mand von euch bleibt am Leben." Unbeschreiblich war die Er¬
bitterung unserer Aerzte, die selbst unsere verstümmelten Ver¬
wundeten gesehen haben.

Warum ich Ihnen das schreibe? Damit unsere deutschen
Frauen und Mädchen wissen, welche Bestien in Menschengestalt
diese Engländer sind. Damit sie das an sich so schöne deutsche
Mitleid aus ihrem Herzen bannen , wenn es sich um Engländer
handelt . Tamit sie nicht, um ihr bißchen Englisch an den Mann
zu bringen , diesen Auswürfen der Menschheit mit Liebesgaben
nahen , die unseren braven Jungen entzogen werden . Damit sie
sich nicht unwürdig zeigen ihres großen Vaterlandes und ihrer
großen Zeit . Wir Leute vom Roten Kreuz würden ihnen ins Ge¬
sicht spucken, wenn sie diese Schmach auf sich laden . Wir sind
ausdrücklich ersucht worden , für weitere Verbreitung der britischen
Greuel zu sorgen."

Also auch auf dem Gebiete bestialischer Schandtaten haben
die Engländer den Wettbewerb mit Belgiern und Kosaken erfolg¬
reich ausgenommen . Man wird vielleicht hier und da in Deutsch¬
land solche englische Schandtaten kaum glauben wollen . Man
darf aber nicht vergessen, daß das englische Heer nicht nur aus
Söldnern , sondern zugleich auch, zumal der Waffendienst zu Lande
in England wenig geachtet ist, zumteil aus dem Abschaum der
Bevölkerung besteht. Natürlich entlastet das das englische Volk
in seiner Gesamtheit nicht im geringsten von der Veranwortlich-
keit für solche Schändlich ketten.

Verlustliste
(A u s z n g.)

Hauptmann und Kompagniechef Hans B a e h r e n - Homburg-
Wiesbaden , tot.

Hauptmann Alfred v. L e t h - Homburg , tot.
Hauptmann Arretz - Limburg , tot.
Oberleutnant d. L. Tr . Fritz Walther - Wiesbaden,

Direktor des städt. Realgymnasiums , tot.
Oberleutnant d. L. Tr . Hch. Sch a r f f - Wiesbaden , Ober¬

lehrer am städt. Lyzeum, tot.
Karl Ackermann - Wiesbaden (80er), tot.
Gefreiter Karl Wüst - Weilburg , tot.
Oberleutnant v. K l o e d e n - Wiesbaden (Garde ), berw.
Der Oberst und Kommandeur des Füsilier -Regiments von

Gersdorff Nr . 8ü, v. Hake,  widmet im „Militärwochenblatt"
einigen Offizieren des Regiments den folgenden Nachruf : „In

_ ÄKtttwoch, S. Septemb er 1814
den Kämpfen vom 22. bis 24. Augüst starben den Heldentod für
König und Vaterland die Majore Frhr . v. Keyserling! (Kom¬
mandeur des 1. Bataillons Wiesbaden ), v. Bonin (beim Stal'
Wiesbaden), die Hauptleute v. Lettow - Borbeck (Chef der
4. Kompagnie Wiesbaden ), Steinmann (Chef der 3. Kom¬
pagnie Wiesbaden ), der Leutnant v. Gersdorff (Adjutant des
1. Bataillons ), der Leutnant der Reserve Qnantz.  Wir sind stolz
auf diese Braven , die uns das Beispiel 'gäben, wie man freudig
sein Leben hingibt für eine große , heilige Sach«. Ihr Blut soll
nicht umsonst geflossen fein . Ihr Andenken bleibt in Segen."

-ß !

Der Wahrheit die Ehre
-was „Wiesbadener Tagblatt"  hatte die Schauer-

mär verbreitet , daß in Löwen  50 deutsche Soldaten von katho¬
lischen Ordensbrüdern  ermordet und die Leichen im Kloster¬
keller versteckt worden seien. Der Vorsitzende des Angustinus-
Vereins zur Pflege der katholischen Presse, Herr Verleger &
Lensing (Dortmund ), wandte sich am 31. August, gleich als
die Nachricht auftanchte , beschwerdeführend an das Generalkom¬
mando des 7. Armeekorps in Münster i . W. und erhielt jetzt
folgende, bereits erwähnte Antwort:

„Münster , 5. Sept 1914. An den Augustinus -Verein zur
Pflege der katholischen Presse z. H .Herrn L. Len sing,  Dort¬
mund ! Auf Ihre an mich gerichtete Beschwerde vom 31. v. M. er¬
widere ich Ihnen ergebenst, daß der von ihnen angegebene Artikel
über angebliche Mordtaten von Ordensbrüdern an deutschen Sol¬
daten in Löwen im Hinblick aus seine vagen Unter¬
lagen als durchaus unstatthaft  bezeichnet werden muß.

Ich habe die Zeitungen im Bereich des 7. Armeekorps erneut
und nachdrücklich darauf hingewiesen, daß 'Artikel, die geeignet
erscheinen, konfessionelle oder parteipolitische Gegensätze zu ver¬
schärfen, verboten sind.

Ter kommandierende General:
gez. Frhr . v. B i s s l n g."

Bisher hat das „Wiesb . Tagblatt ", welches die Lügemnel
düng gebracht hat , weder den Beweis für seine „auf vagen Unter¬
lagen " beruhende Behauptung erbracht , noch hat es wioerrusen-
Dre Nachricht geht also immer ncch als — eine wahre Begeben¬
heit durch die Welt, ohne daß eine offizielle Richtigstellung er¬
folgt ist. Die Behörde hat unseres Erachtens die Pflicht , der
Ente aus Löwen den Hals umzudrehen und die Blätter zum
Widerruf zu zwingen.  Das kann der katholische Klerus,
das können die katholischen Ordensbrüder verlangen.

Kirchliches
t . R -üdesheim,  6 . Sept . Heute abend traf dahier dü

Prozession der Pilger aus Kruft unter feierlichem Glockengeläute
in der Pfarrkirche ein, woselbst kurze Andacht stattsand . Am
morgigen Tage werden die frommen Pilger ihre Prozession zw
Feier von Maria Geburt über Notgottes nach Marienthal fort¬
setzen.

Limburg  a . d. L., 8. Sept . Gestern abend sind die
Alumnen unseres Priesterseminars , welche bis znm 10. Oktober
einen Urlaub von der Militärbehörde erhalten haben, hier wieder
eingetroffen , um nach einigen Wochen die Priesterweihe
empfangen . Einige Vorlesungen für sie hat an Stelle des zum
Heer ungezogenen Herrn Subregens Wolf  Herr Domkapitular
und Geistlicher Rat Göbel  übernommen , der vor seiner Berufung
ins Domkapitel Jahre lang als Snbregens am Seminar tätig ww

Papst Benedikt
Köln,  8 . Sept . Der Papst empfing gestern den römische"

Vertreter der „Köln. Volkszeitung " in einer Privatandienz und
redete ihn sofort als alten Bekannten an , dessen er sich aus der
Zeit seiner Tätigkeit als Unterstaatssekretär wohl erinnere . Iw
Laufe des Gesprächs drückte der Papst seine feste Hoffnung aus,
daß nunmehr der unselige Streit Zwischen der Berliner und der
Kölner Richtung beendet sein Werde.

Aus aller Welt
Neuwied,  8 . Sept . Bon der Familie des Küfers Georg

Schultheis hier sind nach dem Genüsse von Pilzen der Man"
und die Frau schwer erkrankt ; drei Kinder im Alter von 16, 10
und 7 Jahren , sind gestorben.

Berlin,  8 . Sept . (Tie Gasanstalt unter Staatsaufsicht-
Auf Grund der erlassenen Bekanntmachung des Bnndesrats ', bere¬
dte Ueberwachnng ausländischer Unternehmungen in Deutschlanv,
hat der Handelsminister , nach einer gleichlautenden Meldung
zwei Berliner Zeitungen , die „Imperial Continental Gas Ass""
eiation an Berlin ", bekannt als englische Gasgesellschaft, un"
Staatsaufsicht gestellt und zur Aufsichtsperson den Tezernente
der städt. Gaswerke in Charlottenburg , Stadtrat Max Cassirm'
ernannt.

Berlin,  7 . Sept . (Tie Fahne des Tschernigowschen ReG"
ments .) Der Fahnenring der nach Berlin gebrachten russisch*"
Fahne trägt eine Inschrift , die in deutscher Sprache folgend̂ ,
maßen lautet : „1700 „Tschernigowsches Infanterie -Regimen^
„Bon Schweden". — 1813 und 1856 für Auszeichnung' iw KaMw
und bei der Vertreibung des Feindes aus den Grenzen RustlaE
im Jahre 1812, sowie für Sewastopol 1854 und 1855. — ff
29. Tschernigowsches Infanterie -Regiment Generalfeldmarsch"
Graf Tiebitsch-Säbalkanski ." ..

Berlin,  8 . Sept . Wie die „Kreuzzeitung" erfährt , 1‘
Rittergutsbesitzer Tr . Brandes in Althof bei Insterburg,
konservative Kandidat bei der letzten Reichstagswahl für
Wahlkreis Gumbinnen -Insterburg , durch einen russischen O>U^ ^
meuchlings erschossen worden . .

Aus der Provinz
e. Oestri ch, 8. Sept . Beim Baden im offenen

ertrank dahier der 17jährige Bäckergehtlfe Karl Walter.
n . Ob er  l a hn  ste in,  7 . Sept . Die Lahn hat heute naw

mittag ein neues Opfer gefordert . Tie 18jährige Tochter " r
Bahnbediensteten Balthasar Nott ermann  badete zwischen
Wolfsmühle und der Ahler Schleuse. Plötzlich verschwand
Mädchen und konnte nur noch als Leiche geborgen werden
Heute früh fand das Seelenamt für den iw Kriege gefalle"
Zollinspektor Hauptwann d. R . Friedr . Wilh. Müller statt . ^
Verstorbene war ein geborener Oberlahnsteiner . . t

Montabaur,  6 . Sept . Vom hiesigen Lehrerseminar (el'!
schließlich Nebenkurse) sind 91 Schüler beim Kriegsheere (d"w
54 mit Lehrerzeugnis entlassen). Am Unterricht nehmen geö*
wärtig noch teil 87 Seminaristen , von denen 21 schon beim
angenommen sind und ihrer Einberufung harren . Andere konw
bei dem großen Andrang von Freiwilligen noch nicht angenoww
werden . — Präparanden sind 101 vorhanden . Einer ist , e
getreten . An Lehrkräften sind noch 8 vorhanden . Beim
stehen 3 Seminarlehrer und 2 Präparandenlehrer , wovon ei" ^
gefallen ist. Ein Präparandenlehrer , der sich Studienhalber
Ausbruch des Krieges in Frankreich aufhielt , ist von den . F"" '
zosen dort zurückbehalten worden . Sein Aufenthaltsort ist w
bekannt.

Elz,  7 . Sept . Gestern trafen die ersten VerwundetenJjj?
hiesigen Kloster ein. Es sind zwei geborene Elzer , Michw u
Zimmer , von dem Jnf .-Regt . Nr . 87 bezw- Nr . 88,

Aus Wiesbaden

+
Für die Zwecke des „Roten Kreuzes"  sind bei " '

weiter eingegangen:
Lehrer Joseph Kaiser, hier, 20 M. Insgesamt 1 670.60 M-
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Kriegerfürsorge
Der „ Verband baugewerblicher Unternehmer des Stadl » und

Landkreises Wiesbaden ", bestehend aus 30 Geschäftsinhabern des
Maurer --, Zimmerer - und Betongewerbes , hat die Gewährung
von 400 Mark an das Rote Kreuz und von 400 Mark an die
Handwerkskammer zur Unterstützung hilfsbedürftiger Familien von
ins Feld gezogenen Handwerksmeistern , sowie von 400 Mark zur
Unterstützung der durch den Krieg arbeitslos  gewordenen
Personen beschlossen . Die Auszahlung der genannten Beträge
0.200 Mark ) an die zuständigen Stellen ist sofort bewirkt worden.

Kostenlose Behandlung der Verwundeten
Der Zahnärzte - Berein Wiesbaden  hat gleich nach

Ansbruch des Krieges ' beschlossen , die hier untergebrachten Ver¬
wundeten kostenlos  zu behandeln . Seine Mitglieder , soweit
sie nicht zu den Fahnen eingerufen sind , haben sich am 14.
August den Reserve - und Teillazaretten zur Verfügung gestellt,
zur Behandlung der Zähne und insbesondere der verletzten Kiefer.

Freifahrt für Verwundets
Die Biebrich-Mainzer Dampfschiffahrt Waldmann gibt an ihren

Schaltern in Biebrich und Mainz Fahrscheine für den 1. Platz lautend
«n Verwundete kostenlos aus.

Auskunfts stelle für im Felde stehende nass.Krieger
Die Auskunstsskelle verfolgt in erster Linie den Zweck, Beruhigung

tn das Publikum zu bringen und zwar durch die Mitteilung , daß den
nass, Regimentern ungehörige Krieger an bestimmten Tagen noch gesund
und wohlauf gesehen worden sind. Es liegen z. Zt . eine groh^ Anzahl
derartiger 'Meldungen von anderen Soldaten vor . Die Namen der gesund
Gemeldeten sind aber vielfach nicht so genau, daß die Betreffenden genau
bestimmt werden könnten. Der Truppenteil ist fast immer richtig ange¬
geben und so wäre es der Auskunftsstelle ein leichtes, die Persönlichkeit
genau sestzustellen und an die Angehörigen Mitteilung zu machen, wenn
diese nicht selbst noch immer die Anmeldung zu den Listen der Auskunfts¬
stelle versäumten . Es ergeht deshalb nochmals die Aufforderung an
jeden, der Angehörige im FM hat , ihn Wiesbaden , Friedrichstraße 95,
unter genauer Angabe des Truppenteils zu den Listen anzumclden . Die
Einrichtung kann nur wirken, wenn ihr eigenes Material vollständig ist.
Sollte die Anmeldung schriftlich erfolgen, so darf nicht vergessen werden,
anzugeben, wohin eine eintreffende Mitteilung gerichtet werden soll.

Fürsorge für Kriegsrangehörige
Zur Fürsorge für die Angehörigen unserer Krieger ist die Stadt

in 13 Bezirke eingetetlt , deren Geschäftsstellen durch große Schilder mit
dem Roten Kreuz „Fürsorgestellen für die Familien der Krieger" kenntlich
gemacht sind. Täglich von 9—11 und von 4—6 Uhr sind in diesen
Lokalen Damen anwesend und immer wieder ösfnet sich die Tür und
Frauen unserer Krieger kommen Rat und Hilfe erbittend. Ersterer wird
ihnen freundlich gegeben. Die Fürsorgerinnen suchen die Frau in ihrer
Wohnung auf und wenn nötig , Ivird die Hilfe vom Schloß aus der Ab¬
teilung 4 des Roten Kreuzes erteilt . Kranke Frauen können schriftlich um
den Besuch der Fürsorgerinnen ihres Bezirkes bitten . In der Mt . 4
laufen alle Fäden zusammen, die unfern Kriegerfrauen , außer der Ehren¬
gabe, Hilfe, bringen . Aber auch in Fällen , in denen es sich nicht umM-
stellnng unmittelbarer Not handelt , sondern bei denen auch bessergestellten,
durch den Krieg vereinsamten Frauen in sonstigen Fragen und Nöten
Rat bedürfen oder den Wunsch nach einer fürsorgenden Aussprache haben,
sind die Leiterinnen der Fürsorgestellen hierzu bereit. Sie bettachten es
als eine besondere wichtige Pflicht , nach Kräften dazu mitzuhelfen, die
bestehenden Sorgen zu lindern . In Fällen , in denen geschäftliche ober be¬
rufliche Fragen den Rat eines erfahrenen Mannes nötig machen, haben
sich verschiedene Herren den Fürsorgestellen zur Verfügung gestellt. Wir
sprechen deshalb den herzlichen Wunsch ans , daß sich keine Kriegerfrau
ganz vereinsamt fühlen möge, sondern sich vertrauensvoll an die Fürsorge-
helle wenden soll. > ■

Meldungen von Kriegsfreiwilligen
für das Ersatz-Bataillon des Reserve-Infanterieregiments Nr . 80 haben
nicht am 21. September , sondern schon am 15. September , vorm . 8 Uhr,
ans dem Geschäftszimmer (Nr . 29) in der Blücherschule am .Blücherplatz in
Wiesbaden zu erfolgen . ~

Eine Abschieds szene
Einem hier eingetroffenen Feldpostbrief  entnehmen wir fol¬

gende Schilderung : /der Abschied einer Mutter  von ihren zwei
Söhnen,  die beim österreichischenHeere dienen. „ . . . .Bor einiges
Tagen war meine Mutter hier , die mich und meinen Bruder (dieser mutzte
auch einrücken nach ist auch iroch in Eger ) iwchmals besuchte. Ihre W --
schiedsworte werden mir lebenslang in Erinnerung .bleiben. Sie sagte:
,Milder , seid tapfer , zeigt euch eurer Charge als Unteroffiziere würdig.
Tut mehr,  als es eure Pflicht ist, tut alles , was in euren Kräften steht!
'Kommt nur gesund wieder zurück. Geht nun mit Gott !" Darauf be¬
kreuzigte sic uns beide, betete ein kurzes Segensgebet , küßte uns nochmals'
herzlich, ein kräftiger Händedruck, wir machten zusammen „Kehrt Erich!"
und marschierten, ohne uns nochmals umznsehen in die Kaserne. DaD
Gelöbnis , his lzum letzten Atemzuge treu für unsere .heilige Sache zu streiten
und zu kämpfen, haben wir uns wortlos gegenseitig gegeben, als wir uns
tn der Kaserne trennen mutzten, indem wir uns die Hände reichten und uns
fest in die Augen sahen. Die Worte unseres lieben Mütterchens wirkten zu
mächtig in uns nach, als daß wir uns noch zu größeren Auseinander¬
setzungen aufgelegt gefühlt hätten .) . . ." Möge Gott .der beherzten
Mutter ihre beiden Söhne aus dem heißen Kampfe wieder gesund und
wohlbehalten in ihre Arme führen ! !

Delbrürksche Vorträge
Die drei Borträge , welche Professor .Hans Delbrück  über

„Ursprung und Wesen des deutschen Volkstums"
am kommenden Sonntag -, Montag - nnd Dienstagabend 8 Uhr,
in dem großen Saale der Turngesellschaft , Schwnlbacher Str . 8,
Lu halten zugesagt , haben eine ungewöhnlich ! große Bedeutung.
Zum erstenmal  wird Kn dieser gewaltigen Zeit der Versuch
gemacht , die g e s a m t e Einwohnerschaft Wiesbadens  und Um¬
gebung in einer großzügigen , einmütigen , vaterländischen Kund¬
gebung zu vereinigen . Ein Geschichtsschreiber von Weltruf er¬
hebt hier bei uns zum erstenmal  seine Stimme , um weit
hinaus Zeugnis äbzulegen von Wesen und Wert des deutschen
Volkstums , welches jetzt gegen neid - und haßerfüllte , auf unsere
Vernichtung eingestellte Feinde verteidigt  werden muß . Hans
Delbrück,  der feinsinnige Biograph G u ei se n au ' s , der glän¬
zende Kenner der militärischen und politischen Geschichte Preußens
und Deutschlands , hat in seinen „Jahrbüchern " wie kein Zweiter
außer ihm seit Jahren die Heerschau gehalten über unsere Feinde,
welche uns bedrohen , Delbrück hat stets und immer wieder in
politischen Aufsätzen auf die uns umgebenden Gefahren aufmerk¬
sam gemacht . Neben und unter ihm wirkten in gleichem Sinne
Paul Rohrbach,  Emil Daniels,  Wilhelm Oncken u . a.
Sein Vorgänger in der Redaktion der „Jahrbücher " war Heinr.
v . Tr eit sch ke : in den „Jahrbüchern " erschien vor wenig ! Mo¬
naten der vielzitierte Aufsatz des russischen Historikers Mitro-
f an owitsch,  welcher zum erstenmal über die Gründe , aus denen
Rußland mit uns Krieg führen mußte , gleichsam als Scheinwerfer
hellstes Licht ausstrahlte . Wir müssen es jetzt schon mit Dank
anerkennen , daß diese Vorträge , welche sich den in Berlin von
Harnack , Roet 'he und Wila 'm' owitz  gehaltenen Kriegsreden
Würdig anschließen , hier bei uns  stattfinden . Es wird dafür
tzssorgt werden , daß sie besonders auch! in den neutralen Staaten
den stärksten Widerhall finden.

Dee Hauptmann— er lebe —
Er geht uns kühn voran,

>,Der Hanptmanu ,^erlebe, — Er geht uns kühn voran , — diese
schönen Worte des alten Soldatenliedes kamen uns in den Sinn , als wir
heute morgen die Landsturmleute in der Bonifatiuskirche in großer Zahl
am Tische des Herrn sahen, um sich mit Gottes Kraft auszurüsten zunt
heiligen Krieg. Ter als erster die hl. Kommunion empfing, war der Herr
Haupt mann.  Einem solchen Führer „ folgen wir mutig auf froher
Siegesbahn !"

Amtliche Kriegsberichterstattung
!Vom 6. September ab werden die Amtlichen Kriegsnachrichtcn

durch Aushang  bei den Rei  ch s te le  g r a p h en  a n st a lt cit
bekannt gegeben . Der .Aushang wird immer zur gleichen Zeit
erfolgen. " - '

Königliche Schauspiele
Unser Gemüt , wenn auch nur für ein paar flüchtige Stuben,

von den Spannungen dieser schicksalschweren Zeit zu befreien,
ist Mozarts Opernwerk „Die  Z a ub er  f lö  te " recht geeignet.
Fehlt auch der eigentliche vaterländische Hintergrund , den man
in diesen Tagen ungeheuerer Taten fast nicht missen möchte,
so ist es doch ein echt deutsch -nationales Meisterwerk , deutsch
empfunden mit all ' seinen Märchengestalten , seinem ungesuchten
Humor uno den einfachen , klaren Melodien . Weder französische
Phrase nnd aufgedonnerter Wortschwall noch russische Brutalität
oder englische Unehrlichkeit : Deutsch,  ist Trumpf . Allemal ! Be¬
sonders bei Mozart . Die szenische Wiedergabe der Oper stand
rnbezug auf Glanz und Reichtum der Ausstattung und rein musi¬
kalisch auf gewohnter wagender Höhe . Und auch unsere Bühnen-
kräfte befanden sich wieder an alter bewährter Stelle . Neu war
Herr Haas  als sehr beweglicher , lüsterner Mohr Monostatos,
der mit seiner quecksilberigen Akrobatik alle nötigen Mittel zur
Darstellung dieser Rolle bereit hielt . Sodann Fräulein Gär tu er
als „zweiter Knabe " , eine junge Sängerin mit weicher Stimme,
die sich dem Ensemble gut etnfügte . Herr de Garmo  war ein
verständlich deklamierender „ Sprecher " und Frau Friedfeld
als „ Königin der Nacht " zeigte wieder bemerkenswertes technisches
Geschick und die „ geläufige Gurgel " , die Mozart in den drei¬
gestrichenen Stakkato -Koloraturen fordert . Die Herren Professor
Schlar und Mebus  führten die schwach besuchte Opernvor¬
stellung zu glücklichem Ende , an der sich viele unserer verwundeten
Soldaten erfreuen durften . Vor dem Theater rief ckaan neue
Siege aus : Maubeuge ! Lieb Vaterland , magst ruhig sein!

L—g.

Auszahlungen für Automobile und Pferde
Die Entschädigungen für die Anfang August dS. Js . in Wiesbaden

zu Kriegszwecken cmsgehobcne:/ Kraftwagen sind auf die hiesige Re¬
gierungshauptkasse zur Zahlun / angewiesen worden und können bei dieser
gegen Rückgabe des quittierten Anerkenntnisses in Empfang genommen!
werden . Auszahlung kann nur nach Rückgabe der quittierten An¬
erkenntnisse an die zahlende Kasse erfolgen. Zugleich werden die Inhaber
Zvon Anerkenntnissen über in Wiesbaden ausgehobene Pferde  ersucht,
die Mhcbung der Entschädigungssummen zu beschleunigen.

Gegen die Arbeitslosigkeit
Die „Deutsche Gesellschaft für Kaufmanns -Erholungsheime " hat

beschlossen, die Arbeiten  an ihrem im Ban besindlichen sechsten Heime
in Bad Elster in Sachsen in vollem Umfange wciterzuführcn , um auch
ihrerseits möglichst viel Arbeitsgelegenheit zu geben.

Schwurgericht
Zu Geschworenen  wurden bestimmt : Bürgermeister Josef

Kundermann , NiederseltcrS ; Chemiker Dr . Theodor Menzen , Griesheim;
Kaufmann Wilhelm Frömbgen , Obcrlahnstein ; Verbandsrcvisor Gustav
Seibert , Wiesbaden;  Chemiker Ernst Nördlinger , Flörsheim;
Land- und Gastwirt Wilhelm Kuhn, Michelbach; .Hotelier Johannes
Lemke, Königstein; Chemiker Dr . Ludwig Beraub , Wiesbaden .;
Landwirt Wilhelm Sorg , Westerfeld; Ingenieur Dr . Gustav Becker,
Wiesbaden:  Chemiker Dr . Oskar Jonas , Griesheim ; Kaufmann Hugo
Stadelmann , Oberlahnstein ; Landmann Peter Reiiershan , Patersberg;
Landwirt Wilhelm Schlacker, Hattersheim ; Direktor Wcndclin Hummel,
Hochheim; Fabrikant Dr . Felix Kornbusch, Eltville ; Bürgermeister Karl
Wilhelm Schaub , Rcichenberg ; Hofphotograph Franz Schilling , Königstein;
Weinhändler .Josef Komes, Niederwalluf ; Rentner Heinrich chultz, Elt¬
ville ; Weinhändlcr Fritz Reuter , Büdesheim ; Lederhändler Georg
Stritt er , Wiesbaden;  Kaufmann Karl A l t h a u s s e Wies¬
baden;  Zemcntwaren -Fabrikant Andreas Josef Flettncr , Eddersheim;
Spengler Johann Gießen , Schierstem ; Inspektor Wilh . Becker, Nicder-
selters ; Privatier Louis Rommershausen , Wiesbaden;  Land¬
mann und Gemeinderechner Wilhelm Brühl , Hennethäl ; Kurhalter und
Bürgermeister a. D . Franz Winter , Schlangenbad ; Buchdruckereibcsitzer
Eduard Schickel, Oberlahnstein.

Zur Warnung für Schwätzer
Eine harte , aber gerechte Strafe hat ein Bergmann in

Beuthen erhalten . Er hatte erzählt , die Kosaken seien in Ober¬
schlesien eingedrungen , hätten Fernsprechleitnngen zerstört usiv.
Das Ratiborer Kriegsgericht verurteilte den Schwätzer zu einem
Jahre Gefängnis.

Residenztheater
-Aus rein sozialen Gründen , um während des Krieges dem'

künstlerischen und technischen Personal eine Existenzmöglichkeit zu
bieten , beginnt das Residenztheater jetzt seine Tätigkeit . Es hofft,
daß auch in diesen schwierigen Zeitläuften ihm die so reich ge¬
schenkte Gunst und warmherzige Anteilnahme des Wiesbadener
Publikums treu bleiben wird und seine hnmänen 'und künstlerischen
Bestrebungen durch zahlreichen Besuch unterstützt nnd gefördert
werden . Die neue Spielzeit wird am Samstag , den 12. Sept .>
mit Ernst v. Wildenbrnch 's vaterländischen : Schauspiel „ Väter
nnd Söhne " eürgeweiht und findet die erste Vorstellung zum
Besten des Roten Kreuzes statt . Ter Vorverkauf beginnt am
Donnerstag , den 10 . September ; der Verkauf der Tiutzendtärten
und Fünfziigerkarten ist täglich in der Kanzlei . In jeder Woche
sind „Vaterländische Abende " mit mannigfachen künstlerischen Dar¬
bietungen und Volksvorstellungen zu kleinen Preisen beabsichtigt.

Einiges über Schrrtzpoürsn-Impfung
Angesichts der zunehmenden Rührigkeit , mit der die Jmpfgegner

durch Hinweis auf die angebliche Wirkungslosigkeit der Schutzpockcn-
impfung und die vermeintlichen durch sie verursachten Schädigungen die
breiten Massen des Volkes gegen das Jmpfgesetz vom 8. April 1874 ein¬
zunehmen suchen, erscheint es angezeigt, die Bevölkerung über die wirk¬
liche Bedeutung der Pocken als Volkskrankhcit und die Unentbehrlichkeit
des Impfzwanges zu belehren. Eine geeignete Unterlage dafür bietet die
von der Medizinalabteilung de» Ministeriums des .Innern heraus-
gcgebene Denkschrift „Statistisches zur Wirkung des Reichsimpfgesetzesvoin
8. April 1874 ", aus der hier ein kurzer Auszug mitgeteilt iverden soll.
1. In Preußen , wo seit Anfang des 19. Jahrhunderts die Schutzpocken¬
impfung freiwillig vorgenommeu wurde, starb noch immer ein ansehnlicher
Teil der Bevölkerung, ja es kamen noch immer Pvckencpidemien vor , so
z. B . im Jahre 1827, 1832 - 34 , 1843 , 1853 — 54, 1871 —73, also
etwa alle 10 Jahre . Die Armee war anfänglich ebenso, teilweise sogar
stärker von den Pocken heimgesucht, wie die Zivilbevölkerung . Dies
führte zur Einführung der Impfung der Rekruten durch die Ordre vom
16. Juni 1834 . Der Erfolg war , daß die Armee von 1835 ab von den
Pocken fast ganz verschont blieb, während die Zivilbevölkerung nach wie vor
davon heimgesucht wurde. Die schwere Pockenepidcmie von 1871—73 gab
die Veranlassung zum Erlaß des Jmpfgesetzes vom 8. April 1874 , durch
das die Impfung der Kinder bis zum 31 . Dezember des JahrcS , das
ihrem Geburtsjahr folgt , und ihre Wiederimpfung im 12. Lebensjahre
vorgeschriebcn wurde. Seitdem sind die Pocken auch in der Zivilbevölke¬
rung verschwunden. Sie werden nur noch durch ausländische Saison¬
arbeiter bei uns eingeschlcppt, ohne ohne daß es zu Epidemien kommt-
Im Jahre 1913 sind im ganzen Deutschen Reich nicht mehr als 12 Per¬
sonen an den Pocken gestorben. 2. In den Jahren 1906 —1911 erkrankten,
im Deutschen Reich 1806 Personen , und starben 273 Personen an den
Pocken. Bon ihnen waren nicht geimpft 523 , davon starben 184 — 35,2
Prozent : einmal geimpft 641, davon starben 53 — 8,3 Proz . ; geimpft
und wiedergeimpft 642, davon starben 36 — 5,6 Proz . Bon den nicht¬
geimpften starben also mehr als viermal soviel wie von den einmal ge¬
impften , und mehr als sechsmal soviel wie von den wiederholt geimpften,
Dabei war der Verlauf der Krankheit der Genesenen bei den ungcimpsten
Personen viel schwerer, als bei den geimpften, denn von 523 ungeimpften
Personen erkrankten schwer: 183 — 35,0 Proz ., von den 641 einmal ge¬
impften 146 — 22,8 Proz ., und von den mehrmals geimpften 146
— 20,6 Prozent . Umgekehrt erkrankten leicht von den nochmals geimpften
Personen 467 — 72,7 Proz ., von den eininal geimpften 426 — 68,8
Prozent und von den ungeimpften nur 146 — 27,6 Proz . Diese Zahlen
beweisen die günstige Wirkung der Schutzpockenimpfungauf das glänzendste.
3 . Tie Wirkungsdauer ist nach Hufeland auf durchschnittlich 10 Jahre
anzunchmen , reicht bei manchen Menschen aber durch das ganze Leben,
ivenn zu der Impfung noch die Wiederimpfung im 12. Lebensjahre hinzu-
llommt. Dies wird in mehrere:: Tabellen der Denkschrift nachgewiesen, und
gezeigt, daß dementsprechend von den ungeimpften Pockenkranken die
meisten im jugendlichen, von den geimpften aber erst im vorgeschrittenen
Alter starben . 4. Endlich wird zahlenmäßig nachgewiesen, daß die Pocken
in Ländern , in denen die Schutzpockcnimpfung. schlecht oder gar nicht
dnrchgesührt ist, viel mehr Opfer fordern . ,als disL in Deutschland der

Fall ist. Zieht man dabei die Jahre 1903 —1912 zum Vergleich heran, so
starben an den Pocken durchschnittlich in England upd Wales , wo die
Impfung seit 1853 eingeführt , durch die Gewissensklausel in Wirk¬
lichkeit aber wieder ausgeschaltet wird, 150 )= 0 .44 von je 100 000
Lebenden, in der Schweiz, wo nur in 2 Kantonen die Impfung , und
Wiederimpfung vorgeschrieben ist, in den übrigen '17 Kantonen also kein
Impfzwang besteht, 9 0,25 von je 100 000 Lebenden, in Oesterreich
wo kein Impfzwang besteht, sondern nur der Nachweis der Impfung bei
der Aufnahme in der Schule verlangt wird , 20 = 0,14 von je 100 000
Lebenden, und in Deutschland, wo Impfung und Wiederimpfung gesetzlich
vorgeschricben ist, 38 — 0,06 von je 100000 Lebenden. 5. Die Jmpf-
gcgner bezeichnen alle Erkrankungen , von denen geimpfte Kinder befallen!
werden, als . Folge der Impfung . Sie führen z. B . Brechdurchfall, Diph¬
therie, Ekzem, Genickstarre, Lupus , Masern , Scharlach , Syphilis , Tuber¬
kulose usw. als Jmpsschädigungen an . Das ist unberechtigt ; üble Folgen
werden nicht durch die Impfung , sondern fast ausnahmslos durch Unauf¬
merksamkeit und Uureinlichkeit nachher verursacht, und sind leicht zu ver¬
meiden-

Briefkasten
L. bei Ober 'tvesel.  Sie müssen weiterklc 'ben , da auch

Kost und Logis als Entgcld in : Sinne des Gesetzes zu betrachten
sind , lieber die Höhe der Marken fragen Sie am ' besten den
Bürgermeister (24- oder 32-Pfennig -Marken ?).

. . . . IIP,1r ’WWUlUllUBi'KsnmjWM ii. . . .  .Aus dem VEremsleben
* Katholischer Männ er v cr ein.  Die letzte Generalver¬

sammlung bewilligte einstimmig die Summe von 2000 M . zur Unter¬
stützung von Familien unseres Vereins , deren Ernährer im Felde steht.
Der Vorstand beschloß ferner, allen Kriegsteilnehmern einen Anteilschein
der Krie gs v e üsi cherung  zu lösen. Damit niemand bei der Ver¬
sicherung übersehen wird , — was bei der Größe unseres Vereins leicht
möglich wäre — bitten wir alle Familien , aus denen ein Mi t g l i c d dcö
Männer -Vcreins eingerückt ist , den Präses oder ein Vor¬
standsmitglied sofort davon zu benachrichtigen , falls
noch kein Vorstandsmitglied Vorgesprächen hat.  Sollte
ein Mitglied unseres Vereins nach dem Besuch  eines Vorstands¬
mitgliedes eingcrückt sein, so möge man dies ebenfalls melden^
Unterbleibt die Anmeldimg seitens der Familienangehörigen , so über-?
nimmt der Verein keine Verantwortung . !

Bekanntmachungen
Zur Aufstellung eines Ersatzlandstunnbataillons haben sich

zu gestellen aiü Samstag , den 12 . Scvt ent b cr 1914,
vorm . 8 Uhr , auf dem Luisen platz in Wiesbaden:

1. Freiwillige  Unteroffiziere und Mannschaften der In¬
fanterie , Jäger , Sanitätspersonal , Krankenträger , des aus-
gebildeten Landsturms aller Iayreskla -ssen;

2. die Mannschaften des ans gebildeten  Landsturms und
zwar Infanterie , Jäger , Sanitätspersonal , Krankenträger ;-

. Waffenmeistergehilfen der Fahresklassen 1900 , 1899 , 1898,
1897 , 1896 , 1895 , 1894 und 1893.

Es haben sich auch' Diejenigen Mannschaften erüzufsichen,
welche bei der Gestellung am 17. August in die Listen eingetragen
worden sind.

Wiesbaden,  den 8. September 1914.
B e 'z : r ks k o m nt a n d o ..

Der Herr Minister des Innern hat durch Erlaß von: 23. August
1914 — IV b 1935 —■bestimmt, daß die durch den Kiieg eiNgetretene
Arbeitslosigkeit als eine augenblicklicheNotlage im S 'inne der Ziffer ' 4
des Gesetzes betreffend die Einwirkung von .AkMenüttterstützuNg auf
öffentliche Rechte vom 15. März 1909 (Reichsgesetzblatt S . 319) gelten
muß und daß demzufolge die int Himblick hierauf gewährten Unter¬
stützungen, die, auch wenn sie wiederholt gewährt werden, doch nur ver¬
einzelte Leistungen sein werden, nicht als UrmenuntLrstützungen anzn-
sehen sind. i ' ;

Wiesbaden,  den 5. September 1914.
Der Polizei-Präsident: v. Scheu ck.

Amtliche Wafferstands -NachrichtEN-
vom Dienskag , 8 . September , vormittags 11 HÜ

Rhein
gestern heute

Main
gestern heule

Waldshut. , -+■ . — Würzburg. — —

Kehl. — — Lohr. — —

Maxau. — — Aschaffcnburg . . . . — —

Mannheim . . . . — Grotz-Steinheim . . . 1.03 1.03
Worms. 1.60 1.46 Offcnbach . • - -'

Mainz , . . . .
Binqcn.

1.61
2.38

1.55
2.31

Kostheim.
Neckar

1.21 1.14

Canb. : — — Wimpfen. — —
Wasser fällt

Donnerstag,  10 . Sept ., nachln . 4 Uhr : Abonne¬
ments  k o nz er  t . Leitung : Herm '. Jrmer . 1; Choral : „ Lobe
den Herren , den mächtigen König " . 2. Ouvertüre zu „Leichte
Kavallerie " (F . v. Suppa ). 3 . Finale aus der Oper „ Lvhen-
grin " (Rich . Wagner ). 4. Melodie , Konzertstück (E. KretschNrer ).
3. Am schönen Rhein gedenk' ich dein, Walzer (A. Keler Bela). 6.
Ouvertüre zur Oper „ Tie Matrosen " (F . v. Flotow ). 7. Fantasie
aus der Oper „Rigoletto " (G. Verdi ). 8. Kadettenmarsch (P . Sousa ).

Abends 8 sühn : Abonnements - Konzert.  Leitung : Herm.
Jrmer . 1. Choral : ,Lst -Gott für mich " . 2. Ouvertüre zu „Turan -,
dot " (V. Lachuer ). 3. Siegfrieds Rheinfahrt aus dem Musik¬
drama „Götterdä 'nrMerung " (R . Wagner ). 4. Arie ans „Rinaldo"
(G. F . Händel )! 5 . Viktoria -Wälzer (R . Bilse ). 6. Ouvertüre zu
„Egnwnt " (L. v. Beethoven ). 7. Fantasie aus der Oper „Die.
Favoritin " (G . Donizetti)
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Jetzt
Don Heinrich Zer kau len (Battenberg ).

Herz, wo sind die Spiele hin.
Dein Kampf, die Not , die kleine Mein? —
Laß ich ein Deutscher bin.
Das läßt mich selig  sein!
Was glüht , was zuckt so durch den Sinn,
Was weh'u so stolze Fahnen drein ? —
Daß ich ein Deutscher bin,
Das läßt mich selig  sein!
Daß ich noch stark und brauchbar bin.
Daß ich so junge Kraft nenn ' mein —
Laß ich ein Deutscher bin.
Das läßt mich selig  sein!

Das angebliche Mißverständnis
Berlin,  5 . Sept . Tie „Nordd . Allgl. Ztg ." schreibt : Nach

hier vorliegenden Nachrichten hat Sir Ed ward Gre  y im Unter-
' Hanse erklärt , die von der deutschen Regierung veranlagte Ver¬
öffentlichung des deutsch - englischen Telegrammwech¬
sels  vor dem Kriege sei unvollständig . Fürst Lichnowskh
habe seine Meldung ' über das bekannte Telephongespräch gleich
darauf telegraphisch zurückgezogen, nachdem er darüber aufge¬
klärt worden war , daß ein Mißverständnis vorliege . Das Tele¬
gramm sei nicht veröffentlicht worden . Die „Times " hat , an¬
scheinend aufgrund von Informationen von amtlicher Seite , die¬
selbe Behauptung ausgestellt , und daran die Bemerkung geknüpft,
das TeWgramm sei von der deutschen Regierung unterdrückt wor¬
den, um England der Perfidie zu beschuldigen und Deutschlands
Friedensliebe beweisen zu können.

Wir stellen dem gegenüber , daß eins o l ches Tele gramm
Nicht existiert.  Fürst Lichnowskh hat außer dem bereits ver¬
öffentlichten Telegramm , das um 11 Uhr vormittags aus London
abgegangen war , am 1. August noch folgende Telegramme ab-
gesand : 1. Um 1.15 Uhr nachmittags : „Der Privatsekretär Sir
Edward 'Greys War soeben bei mir , um mir zu sagen, der Minister
wolle mir Vorschläge für die Neutralität Groß¬
britanniens  machen , selbst für den Fall , daß wir wie mit
Rußland auch mit Frankreich Krieg hätten . Ich sehe Sir Edward
Greh heute nachmittag und werde sofort berichten."

2.  Um y*8 Uhr abends : „Sir Edward 'Grey las mir soeben
die nachstehende Erklärung vor, die vom Kabinett einstimmig
gefaßt worden wäre : Die Antwort der deutschen Regierung bezgl.
der Neutralität Belgiens  ist ungemein bedauerlich , weil
die Neutralität Belgiens die Gefühle dieses Landes angeht . Wenn
Deutschlands einen Weg sehen könnte, die gleiche positive Erklärung
zu geben wie die, die von Frankreich gegeben worden ist, so würde
dies wesentlich dazu beitragen , die Besorgnis und Spannung
hier zu beheben, während es auf der anderen Seite äußerst
schwierig sein würde , die öffentliche Stimmung in diesem Lande
zurückzudämMen, wenn eine Verletzung der Neutralität Belgiens
durch einen der Kämpfenden stattfinden würde , während der andere
sie respektiere. — Auf meine Frage , ob er unter der Bedingung,
daß wir die Neutralität Belgiens währten , eine bestimmte
Erklärung über die Neutralität Englands geben
konnte, erwiderte der Minister , das sei ihm nicht möglich,
doch würde diese Frage eine große Rolle bei der hiesigen öffent¬
lichen Meinung spielen. Verletzten wir die Neutralität Belgiens
in einem Kriege mit Frankreich , so würde sicherlich ein Um¬
schwung in der Stimmung eintreten , der es der hiesigen Regie¬
rung erschweren würde , eine freundliche Neutralität einzunehwen.
Vorläufig bestände nicht die geringste Absicht, gegen uns feind¬
lich vorzugehen . Man 'würde dies , wenn möglich, zu vermeiden
wünschen. Es ließe sich aber schwerlich eine Linie ziehen, bis zu
welcher wir gehen dürften , ohne daß man diesseits einschreite.
Er kam immer auf die belgische Neutralität zurück und meinte,
diese Frage würde jedenfalls eine große Rolle spielen. Er hätte
sich auch schon gefragt , ob es nicht möglich, wäre , daß, wir und
Frankreich uns im Falle eines russischen Krieges bewafsnet gegen¬
überstehen würden , ohne uns anzugreifen . Ich , fragte ihn , ob er
in der Lage sei, zu erklären , daß Frankreich , auf einen derartigen
Pakt eingehen würde . Da wir weder Frankreich zerstören, noch
Gebietsteile erobern wollten , könnte ich mir denken, daß wir uns
auf ein derartiges Abkommen einlassen würden , das uns die
Neutralität Großbritanniens sichere. Der Minister sagte, er wolle
sich erkundigen ulnd verkannte ,ap,ch nicht die Schwierigkeiten , beider¬
seits das Militär in Untätigkeit zurückzuhalten ."

3. Um d Uhr abends : „Meine Meldung von heute früh
ist durch meine Meldung von heute abend aufgehoben . Da positive
englische Vorschläge überhaupt nicht vorliegen , erübrigen sich
Weitere Schritte im Sinne der mir erteilten Weisungen."

Wie ersichtlich, enthalten diese Telegramme keine An¬
deutung  darüber , daß ein M ißve r stän d nis Vorgelegen
habe und nichts über die von englischer Seite behauptete Auf¬
klärung des Mißverständnisses.

Frankreichs Festungsgürtel
Mit dem Fall von Longwy ist die erste französische Festung

itt unseren Händen , und die Truppen des deutschen Kronprinzen
können durch die Lücke zwischen Maubeuge und Verdun in Frank¬
reich eindringen . Weiter nördlich steuerten wir auf Lille zu,

während die Deutschen im Süden in der Richtung Belfort
marschieren . So bewegt sich die gesamte deutsche Front auf die
östliche Befestigungslinie von FraUkrckich zu, und es wirb sich
zeigen, ob dieser Festungskranz den Beweis feiner Daseinsberech¬
tigung erbringen kann . Nach dem deutsch-französischen Kriege
ging man bekanntlich in Frankreich sehr bald daran , die Ost¬
grenze, die keine natürlichen Abschnitte hat , in ihrer ganzen
Länge .stark zu befestigen, weil man in beständiger Angst vor
einem plötzlichen Angriff schwebte. Das französische Heer mußte
nach seinen vielen Niederlagen vollkommen reorganisiert werden
und es war ihm daher zunächst nicht möglich, au Schnellig¬
keit bei der Mobilmachung und dem Aufmarsch mit der deutschen
Armee zu wetteifern . So wurde denn von General Sers de Rivieres
der eiserne Ring geschaffen, der die Ostgrenze durch befestigter ! Jr‘ . . . — «• " " — '

t
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sche« Arbeit ist der befestigte Gürtel , der sich vom Aermel-
kanal bis zum .Jura hinzieht . Mit einer Verletzung der belgi-

großen Festungen Lille und Maubeuge , die durch einzelne Forts
miteinander verbunden und nach Nvrdwesten stark durch die Linie
Calais -Dünkirchen geschützt sind. Bei Verdun beginnt dann die
,p?tte der Sperrforts , die bis zur schweizerischen Grenze läuft.
Als Stiitzpinckte dienen nahegelegene Festungen wie Toul , Apiual,
Belfort .^ Außer dem bekannten „Vogesenloch" bei Belfort sind
auf dieser Linie nur zwei Lücken vorhanden , zwischen Berdun-
Maubeuge die eine, zwischen Epinal und Toul die andere . Ab¬
sicht der französischen Strategie war , durch, diese Lücken die feind¬
liche Armee hineinzulassen , während sich indessen die Verteidiger
ut aller Ruhe hinter der befestigten Linie sammeln und so¬
dann dem einmarschierenden Gegner in die .Flanke fallen sollten.
Eine zweite Verteidigungslinie setzt sich zusammen aus den Festun¬
gen La Fere -Laon -Reims , die genau hinter der Lücke Maubeuge-
Verdun liegen, und weiter südlich aus dem Festuugsdreieck Langrcs-
Dlion -Besancon . Ist auch dieser Festungsgürtel vom Feinde durch¬
brochen, daun harrt seiner als schwerste Aufgabe die Bezwingung
der Riesenfestung Paris , die das Zentrum des ganzen französischen
Landesverteidigungsshstems bildet . Die Fortslinie von Paris
umfaßt nicht weniger als 130 Kilometer Umfang, nachdem zu
den sieben alten Forts auch noch die starken Werke bei St . Germcnn
und St . Denis aufgeführt worden sind. Zur Besatzung der ganzen
Pariser Festung sind ungefähr 150 000 Mann nötig.

Diese ganze starke Befestigungslinie Frankreichs trägt in
der Hauptsache defensiven Charakter , und man hielt dieses System
auch bis zum Jahre 1885 für das allein seligmachende. Dann
aber mm btc Erfindung der schweren Mörsergranaten und forderte
den vollständigen Umbau der alten Festungen , wofür jedoch in
Frankreich keine ausreichenden Geldmittel vorhanden waren.
Außerdem, drang der Gedanke eines Offensivkrieges immer mehr
rn den militärischen .Kreisen Frankreichs durch,' je sicherer die
Bundesgenossenschaft von Rußland und später die von England
wurde . Man sing also an , weniger Wert auf den Festungs-
schntz zu legen und modernisierte besonders die nördliche Stellung
uccht, da man sich durch die „Uneinnehmbarkeit " von Namnr
und Luttrch hier gedeckt fühlte . Die übrigen Festungen an der
Ostgrenze wurden aber den Forderungen der Neuzeit entsprechend
m den letzten Jahrzehnten umgebant . Das Charakteristische oabei
sind dre französischen Sperrforts , die längs der Grenze in Ab-
ttnnben von sieben bis neun Kilometer liegen. Da sie in der Ver¬
teidigung auf sich selbst angewiesen sind, so bestehen sie aus ge¬
schloffenen schanzen , die die sechseckige Form zeigen. Die Gräben
dieser Forts sind schmal und tief, damit das Mauerwerk nach
Möglichkeit gegen indirekte Schüsse gesichert ist. Der Hanptwall
und dw Traversen sind nach den Regeln modernster Jngenieur-
knnst errrchtet Der im Innern liegende Hof ist ziemlich eng, und
dre Unterkunftsraume , die ihn umgeben, angeblich vollkommen
bomben,rcher. Airf dem am weiften gefährdeten Schnllerpunkt bei
findet srch ein Panzerdrehturm . Die kleineren Sperrforts erhalten
eure Besatzung von vierhundert Mann und führen außer Ma-
schrnengewehren dreißig bis vierzig Kampfgeschütze; die größeren
Forts an den strategisch wichtigsten Punkten haben tausend Mann
Matzung und sechzig Geschütze. So sind die Sperrforts als
Mrlrartfestnngen ohne Einwohner anznsehen . Um ein derartiges
Fort in möglichst .kurzer Zeit nrederznzwinqerr, braucht der An¬
greifer , der etwa eine Infanteriedivision stark sein muß , auch
schwere Artillerie mit schweren Feldhaubitzen und Mörsern : außer¬
dem srnd zwei bis drei Bataillone Pioniere erforderlich , sowie
Lustschiffer- und Telegrapyentruppen.

Vermischtes
I
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tot Weiten wie irrt Osten unseres Vaterlandes donnern die

Kanonen und geben den Grundton in dem gelvaltigerr Schlachten¬
lärm , der über Hunderte von Kilonretern hin erdröhnt . Wie
weit wird nun das Echo dieses Kampfes gehört ? Ern Gelehrter,
der sich diese Frage vorgelegt hat , macht darauf aufmerksam,
daß der Schall je nach den verschiedenen Zuständen der Luft auch
in sehr verschiedener Weise weitergetragen wird . Die Geschwindia-
keit des Schalls , die in der Luft bei 0 Grad 330 Meter in Her
Sekunde beträgt , ist in ihrer Ausdehnung zunächst davon ab¬
hängig , rn welcher Richtung der Wind weht. Komwt der Wind
ans einer dem Hörenden entgegengesetzten Richtung , so wird
der Schall 'zur Höhe abgelenkt und ist unten auf der Erde nicht
mehr vernehmbar . Die „akustische Transparenz " der Luft ist
umso größer , je weniger Luftströmungen , besonders in senkrechter
Richtung , vorhanden sind ; denn diese bringen immer Ablenkungen
hervor . So kann die völlig klare Luft eines schönen Sommer¬
tages der Fortpflanzung der Schallwellen sehr ungünstig sein,
während dichter Nebel oder ein Schneegestöber sie begünstigen
Die Gleichmäßigkeit der Luft ist über ausgedehnten Wasserflächen
und über Gletschern größer als über dem Erdboden . So fand
Boung wiederholt auf dem Meere bei Gibraltar , daß die Reich¬

Fürstin Saliakoff
Preisgekrönter Roman von C b a m v o l.
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Die Phantasie der Fürstin stürmte so ungestüm' und wild
voraus , daß sie ihr kanw zu folgen vermöchte ; sie riß sie mit
sich über Stock und Stein , schleuderte sie erbarmungslos aus den
lichtesten Höhen in die schwärzesten Tiefen , und dieser Sturz war
mit einem Male ein so entsetzlicher, daß sie erschrocken inne¬
hielt . . . «■ Wen Charlotte aussuchen ging ? Wen anders als
Balerian ? Tie beiden hatten sich geliebt . 'Das hatte die Fürstin
selbst in den Tagen ihrer Verblendung gefühlt und eine tiefe,
innige Rührung bei dew Gedanken empfunden , daß sich hier zwei
unglückliche Herzen gegenseitig trösten würden . . .

Als hätte diese Rührung auch jetzt noch ihre Wirkung nicht
ganz eingebüßt , überkaw eine gewisse Weichheit die einsame
Träumerin . Sie stand auf , fuhv sich-mit der kleinen, aristokratischen
Hand leicht über die Stirn und schlug den Rückweg ins Haus
ein . Nur langsam schritt sie dahin ; sie wollte ihren Blumen,
ihren Bäumen , die ihr so häufig Freude und Vergnügen gewesen,
ein letztes Lebewohl jagen . Mochten sie fortan anderen ebensoviel
Befriedigung gewähren wie ihr.

Sie kehrte in das Treibhaus zurück, wo Donelli sie ge¬
treulich erwartete . Doch, da er lange warten mußte , die Luft
auch warm und mit Wohlgerüchen geschwängert war , hatte er sich
vom Schlafe übermannen lassen, und das mächtige Beethoben-
hau.pt ein wenig znrückgeneigt, schlief er ruhig und friedlich wie
ein Kind, das von 'Engeln träumt . Unwillkürlich mußte die Fürstin
lächeln. Auch er hatte keine Stunde für sie zu wachen vermocht.

„Vorwärts , mein guter Donelli , wir müssen gehen." . . .
Er erwachte, die Fürstin schob ihren Arm unter den seinigen,

und nachdem sie dem Wagen befohlen hatte , vorausznfahren,
schlug sic zum letzten Male beit mit blühenden Hecken eingesäumten
Pfad ein, der von ihrem bisherigen Heim zu ihrer zukünftigen
Behausung führte . Als sie unter der Torwölbung anlangte 'und

.sich das Tor vor ihr öffnete , wendete sich die Fürstin zurück, denn
ein Schatten hatte sich in der Portierloge aufgerichtet und kam
jetzt davaus MM Vorschein. Es war die alte Pförtnerin , die, ein
Tuch tntt den Kopf gebunden, in ihrem schwarzen Sonntags kleide
mit einem Korb am Arme sich zitternd ihrer Gebieterin näherte

„Lebe Wohl, meine arme Anna, lebe Wohl." . . .
Doch die Alte erwiderte den Gruß nicht, sondern folgte der

voranschreitendeir Herrin , weinend und stammelnd , und allmählich

wurde ihr Stammeln verständlicher , bis man endlich die Worte
unterscheiden konnte:

„Ich gehe . . . lieber mit Meiner Durchlaucht, als " . . .
Sie blickte zu ihrer Nische zurück, wo sie 'so viele Jahre

hindurch den Dienst getreulich versehen, und vermochte nicht zu
vollenden . Schluchzend kletterte sie auf den Kutscherbock. . . Es
war ja nicht viel, was das arme Geschöpf hinter sich zurücklies;
aber ihr Leben war 's doch, und was sie gab, war auch nicht der
Rede wert ; bloß ihre unfruchtbare Dankbarkeit , ihre uirnütze Er¬
gebenheit : das war aber auch alles , was sie besaß, und die
Tränen , die die Fürstin bisher znrückgedrängt , brachen sich un¬
aufhaltsam Bahn , brennend und doch auch lindernd . . . .

_Man langte in der Villa an . Erschöpft ließ sich Fürstin
Marie vor ihrem neuen Kamin nieder , und etwas wie Beruhigung
regte sich in ihr . Blühende Geranien rankten sich bis zu dem
Fenster empor , von wo man einen Ausblick auf das Meer hatte,
und Donelli , der sofort auf den Flügel zngestürzt war , der in dem
Raume aufgestellt worden , erfüllte das Haus mit wohligen
Melodien.

„Wie bezahle ich aber morgen die erste Miete ?" schoß es
der einsamen Frau mit einem Male durch den Kopf.

Elftes Kapitel.
Die Saison ließ sich vielversprechend an . Man war erst

in der Mitte des Dezember, und schon erfüllte das heitere Treiben
der aus aller Herren Ländern herbeigeströmten Gäste die Stadt.
Moden aus Berlin oder Newyork. Schönheiten , wirkliche und
vermeintliche ans allen Himmelsstrichen . Anmut und deren Gegen¬
teil aus Süd und Ost, West und Nord , ein Sprachengewirr wie
beim Turmbau von Babel — es war genau das gleiche Chaos
wie jedes Jahr , das sich nur in seiner regelmäßigen Erneuerung,
in seiner Verschiedenheit gleichblieb. Begegnungen finden statt,
wie sic zwischen Hubert von Faverolles und dem Fürsten Saliakoff
stattgefunden : Romane gleich dem ihrigen werden geknüpft und
gelöst, man wird sich lieben, streiten , verlassen, wird heiraten,
tanzen und weinen , lachen und sterben in diesem Winter wie in
den vorhergegangenen — aber Interesse kann bloß die Gegenwart
fordern uird finden . Man lebte von eiirem Tag auf den anderen,
und unter bei: neu angelangten Gästen , die an dein!'heutigen schönen
Nachmittag iirs Freie strömten , besaß niemand Kenntnis von
öen Unglücksfällen, die vor wenigen Wachen erst die Fürstin
Saliakoff heimsuchten, hätte niemand sie erkannt und auf sie
gedeutet , während sie eilig zwischen den Fiakern , Eguipagen und
Radfahrern über die Place Massen « strebte, die in Nizza die
für den Fußgänger gefährlichste Stelle bedeutet . Diese Gleich-

als am Tage , da die verschiedene Erwärmung der Erde auf-
steigende Luftströmungen hervorrnft . In manchen Fällen ist bei
günstiger Witternngslage eine außerordentliche Reichweite des
Schalls beobachtet Warden, und man zählt Beispiele auf, in
denen das Donnern der Geschütze auf Hunderte von Kilometern
hin gehört wurde . Im Kriege von 1870 hörte man häufiger in
der Nacht in Dieppe, in einer Entfernung von 140 Kilometer,
den dumpfen Ton der Belagerungsgeschütze vor Paris , und den
Kanonendonner von Sedan nahm man in Luxemburg , 120 Kilo¬
meter weit, wahr . Auch große Explosionen werden auf weite
Entfernungen hin vernommen . Als die Dynamitfabrik von Avig-
liana bei Turin am 16. Januar 1900 in die Luft flog, wurde der.
gewaltige Krach bis Lugano auf 150 Kilometer hin gehört . Die
stärksten Geräusche aber ruft doch die Natur mit ihren vulkanischen
Katastrophen hervor . Das furchtbarste Beispiel bietet der berühmte'
Ansbruch des Krakakaua im Jahre 1883, den man über 3400
Kilometer weit vernahm.

* Wien als Kulturzentrum der Balkanstaaten.
Rußlands gewaltsames Streben nach der Vormachtstellung aus dem
Balkan , durch das der Weltkrieg entfesselt wurde , verdunkelt viel¬
fach sn der öffentlichen Meinung die geschichtlich feststehende Tat¬
sache, daß die Balkanvölker in ihrer rassenpolitischen Stellung
wie in ihrer Wrtschaift und Kultur in erster Linie an Oesterreich
orientiert sind. Darauf weist nachdrücklich Dr . iKarlDieterich , ein ge¬
nauer Kenner des Geisteslebens auf dem Balkan , in einem Aufsatz
der „Internationalen Monatsschrift für Wissenschaft, Kunst und
Technik" hin , der die Balkanfrage unter welthistorischer Perspek¬
tive betrachtet . . Fünf ethnisch ursprünglich ! völlig verschiedene
Völker : Rumänen , Serben , Bulgaren , Albanier und Griechen

falls mehr zu diesem als zu Rußlano gravitierte . Ihre ganze
nationale Entwicklung ist eng mit Oesterreich verknüpft , so oft
dieses auch ihren 'Emanzipationsbestrebungen entgegentrat . Wien,
nicht Petersburg oder Moskau , ist oie geistige Mutterstadt der
jungen Kulturzentren des Balkans seit dessen nationalem 'Er¬
wachen in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts . In Wien
erhielten die Wecker des nationalen Gedankens bei den Serben,
Griechen und Rumänen ihre geistige Bildung : in Wien erschienen
die ersten Zeitungen und Zeitschriften der Serben und Griechen:
Wien war der große 'Umschlagsplatz des Handels der Balkanvölker
mit Europa — kurz, was für Deutschland und Oesterreich noch
bis tief in das 19. Jahrhundert hinein Paris bedeutete, das be¬
deutete für die jungen Balkanvölker Wien : das Zentrum ihrer
geistigen Aufklärung . Ist auch in den letzten Jahrzehnten der
geistige Einfluß Oesterreichs, namentlich im Schulwesen, stark
zurückgedrängt nno durch den Deutschlands ersetzt worden, so ist
doch in allem , was die äußere Erscheinungsform betrifft , Wien
noch immer vorbildlich : Wiener Architekten haben viel zur Ver¬
schönerung der Hauptstädte der Balkanländer beigetragen , und
das Kaffeehausleben spielt dort keine geringere Rolle als in der
Donaustadt . Ueberhaupt entspricht die ganze heitere und leichtere
Lebensauffassung der Balkanvölker , abgesehen wieder von den
ernsten und nüchternen Bulgaren , durchaus dem Wesen des Oester-
reichers , aber gar nicht dem des Russen. Es ist also ganz ver¬
fehlt , wenrr man die Balkanvölker als eine Vormacht Rußlands
ansieht , und die eben jetzt sich vollziehende politische Umwälzung
im europäischerr Osten wird die besonnenen Nationen des Balkans
auf 'seiten des deutsch-österreichischenBündnisses finden , nicht nur,
weit es' ihr politisches, sondern auch, weil es ihr Kulturinteresse
erfordert ."

* Eine Unterhaltung mit russischen Gefan¬
genen.  Aus einer Unterhaltung mit russischen Gefangenen auf
dem Bahnhof einer kleineren Provinzstadt sei folgendes wieder¬
gegeben : „Was beabsichtigten Sie denn bei Ihrem Einfall in
Ostpreußen ?" — „Wir wollten gar keinen Krieg gegen Deutsch¬
land . Uns wurde zunächst gar nicht gesagt, daß es gegen Deutsch¬
land losgehen sollte. Es hieß anfangs , es ginge zu einem großen'
.Grenzmanöver , sind doch die Leute zum Teil ohne scharfe Pa¬
tronen ausgerückt und haben diese erst später und dann nicht genug
bekommen." — „Wie war es denn in der Schlacht ?" — „Anfangs
ging ja alles gut . Aber wenn die Truppen aufeinander stießen,
war es schrecklich, wie die Deutschen mit den langen Messern auf
uns zukamen, da bekamen viele Angst. Won unserenOffizieren haben
sich manche sehr hinter der Front anfgehalten und als dann die
Preußen von der Seite kamen, da war dann kein Halten mehr,
obwohl unsere Leute sehr tapfer waren ." — „Wissen Sie denn,'
wie der Krieg steht ?" — „Uns war , als wir in Preußen ein¬
rückten, bekannt gemacht worden , die Spitze der Franzosen stände
bereits kaum noch 50 Kilometer von Berlin , und da neue preußische
Truppen dort vorrückten, sollten wir mit allen Kräften aus Berlin
Vorgehen, um die Franzosen zu entlasten ." — „Ja , hat man denn
Ihnen nichts davon gesagt, daß Püttich gefallen ist?". — „Nein,
aber vor Namnr werden die Deutschen lange liegen müssen."
— „Woher wissen Sie das denn ?" — „Nun , ich kenne die Festung
Namnr , ich'. Mn selbst dort gewesen, und habe gesehen̂ wie stark
sie ist." — Namnr ist aber ebenfalls nach kurzer Beschießung durch
unsere 48-Zentimeter -Mörser in die Hände der Deutschen gefallen,
die sich schon Paris nähern ." — „42-Zentimeter -Geschütze hat kein
Voll ." — „Doch! Sehen Sie hier die Abbildung der Wirkung
vor Lüttich !" — „O weh ! Arme Franzosen !" —.

— Ter Feldzug gegen deutsches — Spielzeug.
Wie das „Handelsblad von Antwerpen " m'itteilt , hat die briti¬
sche Regierung in ihrem Bestreb!en, die deutsche 'Einfuhr zu „ver¬
nichten", die Aufmerksamkeit der britischen Kaufleute und Fabri-
kanten auf das Weihnachtsfest gelenkt, wo in England allerlei
Geschenke gemacht werden , die meist von der deutschen Industrie
geliefert werden . Nach einer beigegebenen Statistik führe Deutsch¬
land im Jahre allein für 20 Millionen Mark Spielzeug nach
England ein. — Wir werden den Engländern wohl noch nnt
anderem „Spielzeug " auswarten , und das werden sie nicht so

giltigkeit und allgemeine Sorglosigkeit haben auch ihr Gutes.
Ohne falsche Scham eilte die Fürstin einem' Omnibus zu, der
im Begriff war , .abzufahren . Mit leichter, gefälliger Bewegung
war ihr der Schaffner beim Einsteigen behilflich und geleitete
sie in das Innere des Wagens , wo sie ein wenig atemlos ans einen
Sitz sank. Sie war noch, nicht gewöhnt , mit dem Omnibus
fahren ; doch wurde sie sich schon damit befreunden . Es ist das
eine sehr begueme Fahrgelegenheit , wenn Man keinen eigenen
Wagen hat.

Das Marmvrkreuiz war alsbckld erreicht, und Fürstin Marie
stand vor dem Hause der Gräfin von Wartem 'brode. Es kam ihr
ein wenio ^schwer an , die Treppe emhorzusteigen, und nicht der
Atem allein versagte ihr wie vorhin . Als sie auf den Klinge/-
knopf drückte, regte sich unwillkürlich der Wunsch in ihr , die Gräfin
nicht daheim anzutreffen . Doch die Gräfin war zu Hause ; ein
neuer Gichtanfall als beklagenswerte Folge eines zu lange währen-
den Landaufenthaltes fesselte sie ans Lager . Kaum daß sie sich
ein wenig von ihrem Fauteuil erheben könnte, in dem sie vor dein
Kannn saß. Majestätisch, in weiche Decken gehüllt und den Blick
auf die Photographien hervorragender Persönlichkeiten gerichtet,
die auf der KaMinplatte prangten.

„Ich hätte außer Ihnen niemand vorgelasfen ", erklärte sie
und streckte ihrem Gaste die gichtgeschwollene Rechte entgegen;
„allein ich habe Sie seit meiner Rückkehr noch nicht gesehen." '

Der Vorwurf war so wenig zu verkennen, wie die in ihntgelegene Huld.
„Ich hatte allerlei unangenehme Dinge zu überstehen", er¬

klärte die Fürstin und ließ sich auf einen Stuhl nieder.
„Ja , ich weiß, mein armes Kind", sprach. Frau von Wartew'

brode , die nebst ihrer Gicht einen neuerlichen und nicht zu unter¬
schätzenden Vorrat an Hoheit und Würde von ihrem Landaufent¬
halte mitgebracht zu haben schien, denn seit ihrer letzten Begeg¬
nung war der Gast um einen Grad gesunken, und ' dieser neuerliche
^b "" ^ „ ŵ^ chen ihnen gab sich sogar in dem offerrkundigeN
Wohlwollen zu erkennen, das sie bei ihrem' 'Empfang ' zum Aus¬
druck zu bringen suchte. In einem Tone , als würde eine Kloster-
abtissui ihre Schutzbefohlenen ermahnen , fuhr sie fort : „Wie ick)
^l >nen bereits schrieb, habe ich an Ihren L>eimsuchnngen herzlichen
Anteil genommerr. Allein Sie dürfen sich nicht Niederdrücken lassem
meine arme Freundin . Wir wissen alle, daß das Leben nur einen
vorübergehenden Aufenthalt bedeutet , während dessen man sM
an nichts 'gewöhnen darf ."

Sie schlug eine wappengeschmückteDecke fester um ihre Füß^und firhr fort:
Fortsetzung folgt.)
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Acht verdrängen können , wie die Erzeugnisse der deutschen Spiel-
warenindustrie!

— Gegen alberne Witzkarten.  Manche der massen-
Mt in den Handel gebrachten sog. Witzkarten , Zerrbilder , die
auf die gegenwärtige Kriegslage Bezug nehmen , erregen in den
weitesten Kreisen Unwillen und Anstoß . Es ist des deutschen Volkes
unwürdig , seiner Siegesfreude durch alberne Karten Ausdruck
in geben . Ganz abgesehen davon , daß überhaupt die gegenwärtige
Zeit für einfältige Witzeleien viel zu ernst ist ! wäre wohl
angebracht , vor diesem Schund zu warnen.

* Auf Helgoland.  Eine gewaltige Umwandlung ist «mit
*er Insel Helgoland mit dem Ausspruch der Mobilmachung ge¬
schehen. Aus dem besuchten , lebensfrohen Badeort ist eine Festung
Jeworden , die von Waffen starrt . Nicht nur die Badegäste , auch
*lle Bewohner der Insel , sowie sämtliche Angehörigen der Be¬
satzung haben die Insel verlassen müssen , damit nicht bei einer
Beschießung Nichtkombattanten in Gefach geraten . So sieht man
ln den öden Straßen zwischen den menschenleeren Häusern nur
Verteidiger der Festung , Offiziere , Matrosen , Seesoldaten und
Pioniere , die von früh bis 'spät tätig sind , um die Festung auf
°>e höchste Stufe der Widerstandsfähigkeit zu bringen . Nur wenige
Zivilpersonen sielst man , Techniker und Arbeiter , die bei den
Armierungsarbeiten beschäftigt sind , sonst nur Uniformen . Zwei
Krankenschwestern sind die einzigen weiblichen Wesen auf der Insel,
an den verlassenen Gärten spielen einsame Hunde und Katzen,
'harren die Hühner , hinter geschlossenen Fenstern singt der Ka¬
narienvogel , aber kein Mensch tritt durch die Türen . Eine ver¬
wunschene Stadt ! Haus und Hof , Hab !u!rch Giut haben die Bewohner
iurücklassen müssen ; nur wenig konnten sie bei der eiligen Abreise
initnehmen , jetzt sind sie in Altona einquartiert . Alles Zurück¬
belassene steht unter der Obhut der Kommandantur . Selbst das
vüttern der Haustiere , die sonst dem Verhungern preisgegeben
ivären , hat sie übernommen . Besonders verändert ist das Ober¬
land. Hier hat mancher hochragende Giebel , manches freistehende
Daus fallen müssen , um das Schußfeld für die Geschütze frei zu
Aachen . Tie Stimmung der neuen Inselbewohner hat aber unter
dieser etwas trostlosen Umgebung nicht gelitten . In bester Laune

nehmen die Mannschaften auf den grünen Flächen des Oberlandes
ihr Mittagessen ein . Tas prachtvolle SomMerwetter gestattet ihnen
ein Mittagsschläfchen in der Sonne und täglich ! ein Seebäd am
Strand . Nach dein .Abendbrot spielt die Musik . Erst um 8 Uhr
abends werden wir wieder an den Ernst der Zeit gemahnt,
wenn unter schönem Gesang von „ Deutschland , Deutschland über
alles " und der „ Wacht am Rhein " die Kriegswache aufzieht:
dann beginnt der anstrengende , verantwortungsvolle Wachtdienst.
Wachen und Warten ! Warten bis der Feind kommt ! Wie werden
da in langen Nächten die Kameraden von der Armee beneidet)
die das Glück ĝenießen , vorwärts , tmMer vorwärts marschieren,
gegen den Feind anreiten zu können und in heißem Feuerkampf
sich das Eiserne Kreuz verdienen zu dürfen . Wenn er nur käme,
dieser feige Engländer , der trotz seiner Ueberlegenheit nicht den
Mut hat . uns anzugreisen . Eine maßlose Erbitterung herrscht über
diese Art der Kriegführung . Handelsschiffe wegzunehmen , harm¬
lose Fischdampser in den Grund zu schießen , dazu langt es , aber
auch nur in einer solchen Entfernung von unseren Häfen , daß
es unserer Flotte fast unmöglich ist , solche Heldentaten zu ver¬
hindern . Und dann die Lügennachrichten , die England jede Nacht
mit seiner starken Funkenstation Poldhu durch den Weltenraum
schleudert . Mit der Faust in der Tasche muß man sie lesen , alle die
Beschimpfungen unserer tapferen Soldaten , die bewußten Ent¬
stellungen und Lügen , die nur den Zweck haben , uns im Aus¬
lande zu schaden und den englischen Kredit zu stützen.

* Das deutsche Volks he  er . Tie Londoner „Times^
schreibt : Samstag hatten die Deutschen frische Truppen aus Bel¬
gien bekommen . Der Kampf wurde auf der ganzen Linie wieder
ausgenommen . Wenigstens eine Million drängte auf die Ver¬
bündeten ein . Tie Kavallerie überflutete das Land , Eskadron nach
Eskadron . Sie hatten Aehnlichkeit mit den berittenen Horden von
Attila , aber bewaffnet mit den tödlichen Waffen der modernen
Kriegsführung . Ihre Artillerie war stark und die Kolonnen rückten
auf unter Deckung der Geschütze, nicht wie eine Armee , sondern wie
eine sich bewegende Nation.

* Ter Papst von W e r t i n g e n . Die guten Wertinger
im Schwabenländle haben einen ganz besonderen Papst für sich

bekommen . Die „Wertinger Zeitung " hat ihnen die große Neuig¬
keit mittels folgenden Extrablattes mitgeteilt : „ Wertinger Zeiung ">
Telegramm (Herold -B .). Wertingen , 3. Sept ., nachm . 2 Uhr . Papst¬
wahl . Rom,  3 . Sept . 14 . (Wolff -Meld .) Ter Kardinal David
Emil Ludwig Ludwig Anton Heinrich Isidor .Emil Siegfried
Anton wurde zum Papst gewählt . Er steht im 60 . Lebensjahre
und war Erzbischof von Bologna . — Tie guten Wertinger werden
sich nicht wenig über die vielen und mitunter etwas fremdartig
für einen Kardinal klingenden Namen ihres neuen Papstes ge¬
wundert haben . Und unser lieber Wertinger Kollege hat offenbar
zum erstenmal in seiner Praxis das Telephon zur Abnahme einer
Meldung in Bewegung gesetzt und deshalb auch noch nie etwas
davon -gehört , daß man sich am Fernsprecher der Vornamen zur
Büchstab 'ierung schwer verständlicher Worte zü bedienen pflegt.

* Umschwung. — „Früher , wie ich noch ledig war , Hab'
ich regelmäßig 9 Maß Bier getrunken und bin um 1 Uhr heim.
Als Verheirateter trink ' ich 1 Maß und bin um 9 Uhr daheim ."-

* Der ertzbereite Pfälzer. „Tu " , fragt am Bahn¬
hof zu Landau ein -Einberufener einen Fahrtg -enossen , „was steht
denn do an deinem Wamms so eraus ?" — „Ja , guck", erwiderte
pfiffig der weinfrohe Kamerad , „ich Hab gelese , unser Leit henn
anno siwezig de Fässer in de sranzeesche Keller de Boden eiu¬
schlache misse , daß se an de Wein kumme sinn . Unn daß merS
deßmol leichter henn , guck, da hawwich en Faßhahne  mit -!
genumme ."

Aus dem Gsfchäftsleben
rM Das Sanatorium Iohannishcim in Leutesdvrf

a. Rh ., für alkoholkranke und erholungsbedürftige Herren besserer Ständet
erhält auch während des Krieges seinen Betrieb austecht. Die Anstalt ist
eine Schöpfung des Katholischen Mäßigekitsbundes Deutschlands Ulst!
hat seit der kurzen Zeit ihres Bestehens auf den: Gebiete der Trinkev-
rettung ausgezeichnete -Erfolge erzielt . Ein ausführlicher Prospekt Wirts
von der Direktion kostenlos versandt . ;

Der Zentralstelle  der Sammlungen für die freiwillige Hilfstätigkeit im Kriege.

Krefslomitee vom Koten Kreuz
für de« Stadtbezirk Wiesbaden , find im Monat August folgende Beträge von Mk . 1009 an aufwärts z «gegangen:

MD

Frl . A. Z . 7000 M — Frau Kommerzienrat A. Albert 3000 M —
Allgem. Deutscher Jagdschutzverein 2000 M — Allgem. Lehrer-Verein im
Reg .-Bez. Wiesbaden 2000 M — Apothekenbcs .-Verein 1250 M — Major
Arnold 1000 M — Frau Konsul Aschhofs-Hagen 1000 M — Oberstlcutn.
Auer v. Herrenkirchen 1000 M — Geh. Kommerzienrat E. Bartling
(,1. Gabe) 5000 M —̂ J . M . Baum , Nass. Leinen-Industrie 3000 M —
Stadtrat Burandt 1000 M — Karl Burk (Wertpapiere ) 1000 M — Frau
Adolf Busch (aus St . Louis ) Lg.-Schwalbach, 10 000 M — (L &. 1000 M —
R . Classen 8000 MJ—  Zig ^ Fabrik Laurens 1000 M — Bergwerksdirektor
Willi Daelen 1000 M — Dclius (Wertpapiere ) 1000 M — Frau
August« Deuser 2000 M — Durch Deutsche Bank für Frl . von Eichwede
4000 M — (£. A . Dick 2000 M — Karl Dietrich 2500 M — L. Dreher
1000 M — Dr . Karl Dhckerhoff 2000 M — Forstrat Elze 1000 M ■—
Geheimer Rat Elze 2000 M — Frau Alfred Esch 1000 M —
Freimaurer -Loge Hohenzvllern 1000 M, — Friedensverein (Wertpapiere)
1000 M Geheimrat Fälsche 1000 M — Landgerichtsrat Geppcrt
1000 M — Germania -Brauerei 1500 M — Th . Bessert 1000 M —
Konsul C. Gl ade 1000 M — H. Goedecker 1000 ’M — Frau Baronin,
von Gustrdt 1500 M — Justizrat Guttmann 1000 M — Kommerzienrat
H. Haeffner 3000 M — Frau W . Hagedorn 1000 M — Frau Archiv¬
rat Hagemann 1000 M — Handelskammer Wiesbaden (1. Gabe) 1000 M
— Henckell & Cie. 2000 M — Herr und Frau Alexander Herbst 1000 M
— Albert Hofmann 1000 M — Prinzessin Anna Louise zu Hohenlohe-
Jngelsingcn 1000 M — Prinzessin Marie Agnes zu Hohenlohc-Jngel-
singen 1000 M — Generalmajor Hohenstein 1000 M — Frau Oberst¬
leutnant Jlgner 5000 M — Jda Johanny 5000 M — Kathol. Lehrer¬
verein int Reg .-Bez. Wiesbaden 1000 M, — Graf Kalckrcnth und Gemahlüt
10 000 M — Kinderhilfstage 1914 19137 .50 M — Heinrich Kirchhofs
1000 M — Frau O. Klein 1000 — Peter Klein 1000 ’M —Baron Ludwig
v. Knoop (1. und 2. Gabe) 1699 .40 M — Wilhelm Kornbusch 1000 M
— Frau Major Krczzer 2000 M — Robert Küppersbusch 2500 M —
Baronin Lydia v. Küster, geb. v. Sander 5000 M — Dr . Langer
1000 M — Geh. Kommerzienrat Lazard ,3000 M — E. Leutzgen
2000 M — 9JI . Lewin i . Fa . Ch. Lcwin, Zigarrenfabrik „Mcncs"
1000 M — Rentner Friedrich Lohmann erhöhte die Spende von 1000 M
auf 10000 M — Alois Mayer 1000 M — Frau General Marck-Schüler
2000 M — Frau Hauptmann Markert -Siebel 1000 M — Dr . ing.
Massenez (1. Gabe) 1000 M — Regieningspräsident Dr . v. Meister
3000 M — Frau Regierungspräsident Dr . v. Meister 1000 M — Ritter¬

gutsbesitzer I . Meister 1000 M: — L . D . durch Frl . Merttens 10 000 M
— Mitglieder d. israelit . Frauen -Krankenvcreins 2287 M. — Julius
Morian 2000 M — H . Montandon (1. Monatsgabe ) 1000 M —
Burkard C. Müller 1000 M - G . Müller 1000 M — N. N . 1000 M
— Geh. Bergrat Neustein 2000 M, — Viktor Overbeck 1500 M — Dr.
Herm. Pagenstecher 1000 ’M — H. W. Pfahler 3000 M •— Residenz¬
klub Wiesbaden 1000 M — <S. Reverchon 1000 M — E. Rührig 1000 M
— Kommerzienrat Otto Rüping 10000 M — G . Runken (1. Monatsgabe)
2000 M — W. u. K, Schäfer (Hotel Schwarzer Bock) 1000 M —
Buchdrnckereibesitzer Schcllenbcrg 1000 M — Schierenbcrg st000 'M
Frau Direktor Schipper 10M M — Friedrich Schneider (1. und 2.  Gabe)
2000 Ji — Frau Karl Schwengels -1000 ’M — Landgerichtsrat
Schwartz 2000 M — Frau Melanie Schberth 1000 'M —• Frau Julius
Seyd , Mitglied des Westd. Verbandes für Frauenstimmrecht , 1500 ’M —
Herr n. Frau Sommerhoff itnd Elise Sommerhoff 1000 'M — Ein Stamm¬
tisch 1000 M — Frau Stephany 1000 M — Stilling 1000 M — Rentner
Albert Sturm 3000 M — Jakob Thiel 1000 ’M — Rentner Utz 1000 M
Verein mittlerer Staatseisenbahnbeamten 1000 M — VerschöncrungK-
verein Wiesbaden 1000 M — Kommerzienrat Viötor 1000 M — Rentner
Vogel 50M M, — I . Voivinkel 1000 M ■— Kommerzienrat H. Wachen-
dorff 30M 'M — Dr . Julius Weise 3000 'M — Westl . Bezirksverein
OWertpapiere) 2000 'M, — Hotelbesitzer Weyer, „̂Goldner Brunnen,"
2000 M — Wiesbadener Anwaltsverein 4600 Jk — Wiesbadener Frauen¬
klub von 54 Mitgliedern 1145 .M — Wiesbadener Lehrergesangverein
1000 M — Wiesbadener Lehrerverein 1000 M — Gustav Winter
1000 M.

-Es ergibt sich daraus , daß bei einem großen Teil der hiesigen
Einwohnerschaft eine hochancrkennenswerte Opferfreudigkeit herrscht. Usns-l
zählige haben kleinere, für ihre Verhältnisse,bedeutende Beträge gegeben)
dagegen haben sich leider viele wohlhabende, zumteil sogar f-efyr wohlhabende
Bürger an den Sammlungen noch nicht beteiligt, oder nur kleine Summen
gegeben, wahrscheinlich, weil ihnen der Umfang j>er Not und die Aus¬
dehnung der Hilfstätigkeit des Roten Kreuzes  noch nicht genügend
bekannt war.

An alle diese, insbesondere aber an -die den Sammlungen bisher
noch gänzlich fern Gebliebenen, ergeht die dringende Bitte , in Anbetracht
des furchtbaren Elends , das infolge des Krieges herrscht, doch das Rots
Kreuz  durch größere Summen zu unterstützen.
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Die am J . Oktober 1914 fälligen
Zinskupons unserer Pfandbriefe werben
vcreits vom 1 .5 . September 1914
ab bei unserer Kaffe sowi : sämtliche»
Pfandbrief -Berkaufsstelleu bcr Bank,
eingelöst.

WW -WWlW
Zoki -kkedit-Vsik.

Buchführung usw.
übernimmt erfahrener Kaufmann stunden--
weise. Adresse an Jnvalidendank unter!
P . S . 367 erbeten.

Für tvjährig . fleiß. kath. Mädchen wird
in  besserer Familie
;n der Umgegend von

Wiesbaden gesucht . Gefl. Offerten be ^
fördert unter Nr . 2519 die Geschäfis-

stelle dieser Zeitung.

Ordentl.Junge kann die Bttckerererlernen . Eintritt bis t . Okt.
bei Seifert,  Wiesbaden.

MavieMmmersüisy
empfiehlt sich

Josef Rees , Wiesbaden
Dotzheimerstraße 24, (Gefellenhaus

Telephon 2055.
Geht auch nach auswärts.

Einige Morgen

prima Ackerland
zu Verpachte » , sowie 4 '/, Morgen
Kartoffeln arfdem Felde zu verkanfeu,

Bratz &Hartmann
Rosenschule, Eltville.

Mltiis -LilM
Haus- u. Küchengeräte aller Ar«.
Dochte , Zylinder , Gasglühkörper

Dochte und Zylinder für Heizöfen.

M. Rossi»Wiesbaden
Wasemannstratzc 3 . Telephon 2006

Kanenthalerstraße9. Hinterhaus,2 Zimmerwohnung zu vermieten.
Nähcrw Vorderhaus t. Stock.

schöne 4 Wochen alte Ferkel und
«3 2 echte Foxterrier zu verkaufen.
Bäckermeister Lebert,  Erbach i. Rhg.

Die häufigsten Kleinhandelspreise wichtiger Lebensmittel und Hausbedarfsartikel in Wiesbaden am 5. Sept . 1814.
_ Für Hülsenfrüchte und Mehl auch im Grostbezuci.

Futtermittel bei Händlern
(aus dem Fruchtmartt, siehe

Eonderbericht).
Preis

t af« . . .
I ' », . . .
^eueä Heu .
Richtstroh. .
''Nimmstroh.

100 kg
100 kg
100 kg
100 kg
100 kg

von
26 -
8 —
8 —
6 —
6 —

bis
6 —

10  —
8 —
6 50
6 —

Butter , Eier , Käse
und Milch

Eßbutter.
„Süßrahmb.
^ßbutter,

Landbutter.
§vchbut!er
^inkeier. .
«leine Eier .
fische Eier.
«alkeier . .
Handkäse. .
Fabrikkäse .
Vollmilch. .

Kartoffeln und Zwiebeln
^ßkartoffeln
^ hiesige(weiß) 100 kg - -
Martoffeln (htcs.) 1 kg — — -
«fefortoffeln
. (gelb) . . . ICO kg 6 — 8 —

1 kg 2 80 2 80

1 kg 2 60 2 70
1 kg 2 50 2 70
1 St. — 12 — 12
1 St. — 09 10
1 St. -08 — 08
1 St. — — —
1 St. — 6 — 8
1 St. — 5 —- 6
Liter -24 — 24

- 'ortoffelrt
v/g -lb) . . ,
^martoffeln
. ««8 Malta

artoffeln
v °.us Italien
vwiebelu , .

1 kg

1 kg

— 6 — 10

1 kg - -
1 kg — 10 — 18

Gemüse
^ _ . i et . - io - 15
«eißkraut. . > kg —— — -

Roikraul . .
Wirsing . . .
Rosenkohl .
Grünkohl , . .
Römischkohl . .
Kl. gclbeRiiben
Gelbe Rüben.
Schwarzwurzel
Rote Rüben ,
Weiße Rüben .
Kohlrabi . .
Erdkohlrabt
Spinat . .
Blumenkohl (hies.)
Blumenkohl (aus .
Grüne d. Bohnen
Gr. Stangenbohn.
Gr. Buschbohnen
Grüne Erbsen

ohne Schale
Grüne Erbsen

mit Schale
Spargel . .
Suppenspargel
Meerrettich
Sellerie
Kopfsalat .
Endivien . .
Lartich-Talat.
Feldsalat . .
Feldgurkcn
Treibgurken .
Einmachgurken
Kürbis . . .
Tomaten . .
Rhabarber . .
Treibrettich .
Radieschen
Rettich . . .

1 St . —
1 St . -

1 kg -
1 kg —

1 kg —
1 kg —
1 kg —
} kg -
1 kg —
1 kg —
1 St . -
1 St . —
1 kg

12
6

St.
St.
kg
kg
kg

■14
■ 4
■ 10

• 10
- 15
- 3
• 10
- 16
■ 10

36
■20
■16

40

30

1 kg — 40 —

1 kg
1 kg
1 kg
1 St.
1
1
1
1
1

• 25
- 12

■20
■ 5
- 18

- 18
- 18
- 5
-15
- 30
- 30

-36
-30
-20

40

St.
St.
St.
kg
kgl St

1 S.
100 St.

15 — 25
-8 — 15

3 — 6
6 - 10

— 5

kg
kg
kg
Gbd
Gbd.
St.

Obst
Eßäpfel deutsche 1 kg

,, ausländ 1 kg
Kochäpfel deutsche1 kg

— 15
10 — 25
80 1 20
16 — 16
16 — 30

2 — 4
5 - 10

• 30 — 60

■10 — 30

Kochäpfel ausiäno . 1 gfc — •
Eßbirncn . . l kg
Kochbirnen. . 1 kg
Zwetschen . . 1 kg
Pflaumen . . 1 kg
Kirschen. . . 1 kg
Herzkirschen. . 1 kg
Saure Kirschen 1 kg
Mirabellen . . 1 kg
Reineclauden . 1 kg
Pfirsiche. . . 1 kg
Aprikosen . . l kg
Weintraub., dcut. 1 kg

ausländ . 1 kg

— 15 — 40
— 10 — 25
— 12 — 20
— 16 — 16

— 10 — 30
— 12 - 30
— 24 — 60
— 24 - 40
1 —
1 —

1 60
1—

Stachelbeeren.
Johannisbeeren
Himbeeren . .
Heidelbeeren .
Preiselbeeren .

1 kg
1 kg
1 kg
1 kg
1 kg
1 kg

— 60 — 60
— 70 — 80

Walderdbeeren 1 Lcr. — — — Salm , irisch,
Brombeeren . 1 kg — 40 — 50 im Au - chnitt 1 kg
Quitten . . . 1 kg — — — Salm , gefrorcci

Salm , gefroren,
1 kg

Zitronen . .
Apfelsinen . -

1 St . — 06 — 10
1 St . — 8 — 15 i. Ausschnitt 1 kg

Bananen 1 St . - — — Krebse, lebend 1 kg
Melonen . . 1 kg - 3) — 80 Hummer, lebend 1 kg
Ananas . . . 1 kg 1 90 I 90
Kastanien
Wallniisse,
Haselnüsse

1 kg
l kg — — — —
1 kg — — — —

Fische
Hering, gesalzen
Grtner Hering

1 St
1 kg

Secweißl . (Mer.) 1 kg
Schellfisch . - 1 kg
Bratschellsisch. 1 kg
Kabelsan . . 1 kg
Kabeljau,i.Aussch. 1 kg
Heilbutt . . 1 kg
Heilbutt, i . Austch. 1 kg
Steinbutt . . 1 kg

CQ

Steinbutt,i . Aussch. 1 kg
S . olle . . . 1 kg
Seezunge große 1 kg

„ kleine 1 kg
Rotznnge(Limand.)l kg
Stockfisch . . 1 kg
Aal , lebend . l kg
Hecht, lebend . 1 kg
Karpfen, lebend 1 kg
Schleien . lebend 1 kg
Barsche, lebeno 1 kg
Backfische, lebend 1 kg
Seehecht . . 1 kg
Seehecht,!. AuSsch. 1 kg
Zander allgem. 1 kg
Zander Rheinz . I kg
Blaufclchcn . I kg
Lachssorcllen . 1 kg
Bachforellen, leb. 1 kg
Salm , frisch . l kg

ES-

«A

Geflügel und i 5

GanS . . . > kg 1 80 2 —
Truthahn . . 1 St. — — __
Trut .urhn . . 1 St. — —

Enten , junge . l St. 4 - 4 —
Enten Herbste. 1 St. — —_

Hahn . . . 1 St. 170 1 80
Huhn . . . 1 St. 2 80 2 80
Masthuhn . . 1 St. 7 — 7 —
Perlhuhn . . l St. — —

Kapaune . 1 St. 2 00 280
Taube . . . 1 St. -80 -80
Feldhuhn, alt . 1 St. 1 10 1 10
Feldhuhn, jung 1 St. 1 70 1 70
Haselhuhn . . 1 St. — — —

Birkwild . .
Schneehuhn
Fasan Hahn .
Fasan Henne
Wil 'ente . .
Schnepfe . .
Krammctsvogel
Hase . . . .
Rehrücken . .
Rehkeule , .
Rehvordcrblatt
Hirschrücken .
Hirschkculc
Hirschvorderblatt
Wildragout

1 St . —
1 St . —
1 St . —
1 St . -■
1 St . -St.
1 Sy
1 St.
1 Sc.
1 St.
I St.
1 kg
1 kg
l kg
1 kg
1 kg

10  —
8 —

12
8

1 - 1 —

Fleischwaren
Die übrigen Fleischpreise werden nur

einmal im Monat veröffentlicht.
Schinken, gekocht

im Ausschnitt 1 kg 4 — 4 40
Dörrfleisch . . l kg 2 — 2 —
Solperfleisch . 1 kg 1 80 2 —
Sveck. aeräuchert 1 kg — — -

Weizenmehl I
Rozgenmehl 0

Schwarzbrot
Schwarzbrot
Weißbrot .
Weißbrot .
Brötchen

100 kg 38 — 38 —
100 kg 32 — 32 —

Brot
1 ks — -
1 Laib — 48
I k" — —
1 Laib — 52
1 kg — 63

— 53

— 58
— 66

Kolonialwaren

Schweineschmalz 1 kg -- — Buchweizengrütze 1 kg
Nicrensctt . . 1 kg 1 — 1 30 Hafergrütze. . 1 kg
Schwartenmagen 1 kg 1 80 2 — Haferflocken I kg
Bra wurst . . 1 leg 1 90 2 — Gerstengrütze . 1 kg
Flcischwnrst . 1 kg 1 60 1 70 Gcnäsch. Backobst 1 kg
Leberwurst . . 1 kg — 96 1 10 Kaffee, gebrannt. 1 kg
Leberwnrst, bessere nno Zucker, harter. 1 kg

Hausinacher 1 kg 1 60 1 90 Spciscsalz . . 1 kg
Blntivurst frisch r kg 1 - - .1 20 Schweineschmalz,
Bluiwurst , Hausin . l kg 1 60 2 — curslärrdisches 1 kg
Roßfleisch . . 1 kg — 80 — 80

Hülsenfrüchte und Mehl
im Großhandel.

Erbsen zum Kochen,
ungeschält . 100 kg — — — —

Speiiebohncn . 100 kg — — -
Linsen . 100 kg — — -

Weizenmehl zur
Speiseberewmg 1
Roggenmehl zur
Speisebereinmg 1
Erbsen zum Kochen,

ungeschält .
Speisebohnen.
Linsen . . .
Fadcnnudeln .
WeizengrirZ .
Gerstengraube.
Hirse . . . .
Reis . i - -

kg — 43 — 50

kg - -

kS ■50
kg — 48
kg
kgw

•80
•80
•66

— 60
— 52—eo

l —
— 60
— 64
— 48
— 60
- 70
- 64
- 64

1 30
3 20

- 56
- 2P

1 70

Heiz- u Belenchtnngsstoffe
Steinkohlen

(Hausbrand) 50 kg 142 150
Braunkohlenbriketts 50 kg 120 125

„ 100 St . 120 125
Petroleum . . 1 i — 22 — 23

Statistisches Amt.

kg — 60
kg — 48

1 kg — 60

— 60

1 20
3 20



Statt besonderer Anzeige,

Den Heldentod für das Vaterland starb
am 28. August mein geliebter Gatte, unser treuer
Sohn, Bruder, Schwager und Neffe

Hauptmann und Kompagniechef.
Im Namen der Hinterbliebenen:
Hanni Baehren geb.Großmann

Homburg , Wiesbaden.
Die Exequien sind am Freitag vormittag in Homburg v. d. H.

Carl Semiller
Groß-Dampf-Wäscherei

Hahn Wiesbaden
(Taunus ) Schwalbacherftr. 10

Spezialität:  Ncch - und GewichLswäsche.
Naßwäsche Per Pfund LO Pfennig (trocken gewogen).
Glatte Wäsche , schrankfertig, per Pfund L4 Pfenng

Uebermrhme r»on

hslel-, penfions-«.privatwSsche.
Neuwäscherei für Damen -u. Herrenwäsche
Garantiert ohne Chlor . — Große Rasenbleiche.

Sachgemäße und schonendste Behandlung.

Den Heldentod fürs Vaterland starb Herr

Oberlehrer Dr . Heinrich Scharff
Leutnant im Landwehr -Infanterie -Regiment.

Die Schule verliert in dem Dahingeschiedenen einen begeisterten, hin¬
gebungsvollen Lehrer mit gründlicher wissenschaftlicher Bildung, seine Kollegen
betrauern ihn als treuen, liebenswürdigen Freund. Sein Andenken wird uns teuer sein.

Das Lehrerkollegium des Städt . Lyzeums I,
de« Oberlyzeums und der Studien -Anstalt.

Direktor Prof . Schlitt.

Am 2. September starb den Heldentod fürs Vaterland

der Oberlehrer Dr. Heinrich Scharff
Oberleutnant der Landwehr.

In dem Dahingeschiedenen verlieren wir einen hochbegabten, pflicht¬
treuen Schulmann von hervorragender wissenschaftlicher Bildung, der durch
seinen frühen Tod aus einer zu den höchsten Hoffnungen berechtigenden
Laufbahn gerissen wurde; wir betrauern in ihm den Verlust eines mit Talenten
reich begabten Menschen von idealer Lebensauffassung und reinster Herzens¬
bildung. Wir waren stolz darauf, ihn zu unserer Lehrerschaft rechnen zu dürfen.

Sein Andenken wird in Ehren gehalten.

mmm
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Auf dem Felde der Ehre fiel im Kampfe für das Vaterland
der hochverehrte Leiter unserer Anstalt

Herr Realgymnasialdirekfor Professor Dr .Walther.
Noch nicht 2 Jahre war es ihm vergönnt, mit unermüdlichem Eifer seine

hervorragende Persönlichkeit in den Dienst unserer Schule zu stellen. Sein
Andenken wird uns unvergesslich sein.

Das Lehrerkollegium des städt. Realgymnasiums,
WIESBADEN,  den 8. September 1914.

Königliche Schauspiele.
. ; Mittwoch,  den 9. September 1914. 188. Vorstellung . '

Bolksvorstellung zu VoWpreisen.
Prinz Friedrich ^rsn Homburg.

Ein Schauspiel in 5 Akten von Heinrich von Kleist-
Friedrich Wilhelm, Kursürst ivon Brandenburg . . Herr Everth.
Tie Kursürstin . . Frl . Eichelsheim.
Prinzessin Natalie von Oranien , Nichte des Kurfürsten,

Chef eines Dragonerregiments
Feldmarschall Dörslinger
Prinz Friedrich Artur von Homburg , (General der

Frl . Gaubh.
Herr Zollin.

Reiterei Herr Albert.

Quartierkarten.
sind in Zukunft sofort nach Abmarsch der Truppen auf
Zimmer Nr . 18 des Rathauses und zwar nur vormittags von 8 bis
12.30 Uhr abzugeben.

Die zweite Zahlung der Quartiervergütung erfolgt ab Montag,
den 14. September er. an der Stadthauptkasie.

Wiesbaden,  den 7. September 1914.
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Der Magistrat itnd die Stadtvcrordneten -VersamMlung

haben beschlossen, den durch den Krieg arbeits - oder erwerbslos
gewordenen Personen — Nichtkriegsteilnehmer — eine Unter¬
stützung zu gew'ähren.

Die Anträge auf Unterstützung  werden vom
Montag , den 7. September 1914 ab,

Vormittags von 8—12V- Uhr und nachmittags von 3 bis 6 Uhr
in Zimmer 45 im 2. Stock des Rathauses entgegengenommen.

Nähere Auskunft wird in ZimMer 48 des Rathauses erteilt.
' Wiesbaden,  den 5. September 1914.

Der Magistrat.

Rauenthal, Naffamr Hof
Joh . Gies , Weingutsbesitzcr(vormalsA. Winter 'sches Weingut)

Murettommiert. Haus . Naturreine, gut gepfl. Weine eigu. Wachstums, la. Küche.
Schone luftige Zimmer mir und ohne Pension . Saalräumlichkeiten kür Vereine

und Gesellschaften. Lol . 74, Amt Eltville.

Herr Ehrens.
Herr Maschek,

Herr Kober.
. . Herr Schwab.

Herr Rehkopf.
Herr Rodius.

Herr Schneeweiß.
Herr Lehrmann.

Herr Legal.
Herr Spieß.

Obrist Kottwitz, vom Regiment der Prinzessin vonOranien . . .
Hennings , Oberst der Infanterie . . .
Graf Truchß , Oberst der Infanterie . . .
Graf Hohenzollern , v. d. Suite des Kurfürsten
Rittmeister von der Golz . . .
Rittmeister Graf Georg v. Sparren . . ,
Rittmeister Stranz
Rittmeister Siegfried v. Mörner . . ,
Rittmeister Graf Reuß . .
Ein Wachtmeister . . .
Offiziere , Korporale und Reiter , Hofkavaliere , Hofdamen, Pagen,

Heiducken, Bediente . Volk jeden Alters und Geschlechts.
Vor Beginn des Stückes : Ouvertüre von C. M . v. Weber. Nach
dem 3. Akte 12 Min . Pause . Anfaulg 7 Uhr. Ende etwa lOhst Uhr.

Zum Besten der Kriegsfürsorge.

Drei vaterländische Abende
Sonntag , Montag , Dienstag,  den 13., 14., 15. September,
abends 8 Uhr, im großen Saal der „Turngesellschaft", Schwalbacherftr. 8

Prof . o. Hans Delbrück,  Berlin
(Herausgeber der „Preußischen Jahrbücher .)

„Uchmz nd Wese« des KM» Mstms".
Eintrittskarten für alle drei Abende Mk. 8 .— (Reservierter Platz ).„ „ „ „ „ Mk .3.- (Nichtreserv.Sitzplatz)

in allen Buchhandlungen , in der Zentrale des „Roten Kreuz" (Kgl. Schloß , Abt . III
Mittelbau ), in den Ausgabestellen der hiesigen Zeitungen und an der Abendkassê

Die Vereinigung
für Wiesbadener Hochschulvorlesungen.

T  Kaffee-Restaurant
ERRASS

im HauPtbahnIws. Allfganz von der Stadtscite. Herrlicher
Blick aus WieAsdru und in das Tinnnirgcbirge.

Bekannt guter Kaffee. — Reiche Auswahl in Gebäck
und Fruchtluchen.

Dortmunder Union - Pilsener . —

Arau Anna Neben
Dr. Fritz Bergmann
Dr. ing. Aug Dyckerboff-Biebrich
Heinrich Beckmann, Pfarrer
Landgerichtsdirektor Grimm
Justizrat Guttmann

Krckc ', Landeshauptmann , Geh. Reg .-R.
Dr. B . Laquer, San.-Rat
Springorum, Ober-Reg.-Rat
Dr. Phil. Thamm, Gymnasialdirektor
Geh. Med .-Rat Prof . Dr . Th . Ziehe»

Zur Orientierung empfehle:
Ftemmings Zpezialkarte für den

Deutsch-FranzösifchSN Krieg
Maß 'Iab 1 : 600 000.

Preis M k. 1.—, nach Außerhalb M k. 1 . 10 . Versandt nur
Nachnahme oder gegen vorherige Einsendung des Betrages-

Hermann Rauch
Buchhandlung der „Rheinischen  V o l ks Ke i t UNg"

Wiesbaden , Friedrichstraße 30.

$f.Marienschule, Mainz, VMgisplstz2
Bischöfliche berechtigte Realanstalt für Knaben

SechSklasfige Rcalanstalt mit wählst . Latein und Vorschule. Abschlußzeugnis berechtigt zum einjähr . freiwill . Dienst
und zum Emtrittrn die Obcrsekunda , — Beaurn des Winterhalbjahres : IS . Oktober 1914 .
_ Prospekte und jegliche Au skunft durch den geistlichen Rektor 0r ->

Warnung
Ich warne hiermit wiederholt jeden , im freien Rhein außerhalb

des Badehanscs zu baden.  Auch ist das Baden innerhalb der
Krippen streng verboten.

Zuwiderhandlungen werden in Zukunft mit 30 M . bestraft werden.
Das Baden im freien Rhein ist nur gestattet , ivenn der Badende von

einem Nachen begleitet ist , der von einem sachverständigen Schiffer geführt
wird.

O estrich,  den 7. September 1914 Bltcn  dürrer,qw -r-,.
Die Polrzer - Verwaltung : Becker. 'Fr . Wenzel , Hettenhain.

Entlaufen
ist am 6. Sept . mein Hofhund (Lux,
Farbe rotbraun , Rücken schwarz.) Kenn¬
zeichen linker Hinterfuß verletzt . Wieder-
«ringer erhält Belohnung.

Niederwalluf , Lehrer Weller.

schöne 4 Wochen alte Ferkel vom
LI alten Mutterschwein zu verkaufen.

Laut Eintrag in unser »:
register A ist die Firma Karl Holling
hauS, Eltville , erlösche -.

Eltville,  den 3l . August 1814
liönigUches AmtsgeriÄ *

Regensburger Marienkalender 5 ®J
Benzigers Marienkalender .
St . Antoniuskalender . . - -
Benziger Einsiedler-Kalender
Rheinischer Volkskalender . ^ 52

zu haben _
bei den Volkszerturrgsträgee

und im Verlag g
Friedrichstraße 3l> Telephon

WIESBADEN,  den 8. September 1914.
Für den Magistrat:

Glässmg , Oberbürgermeister.

WIESBADEN,  den 8. September 1914. Für den Magistrat:
Glässing , Oberbürgermeister.

Wir betrauern in dem Dahingeschiedenen einen hervorragenden pflicht¬
treuen Schulmann, einen Mann von lauterer Gesinnung, ein Vorbild der Jugend.
In seiner kurzen hiesigen Tätigkeit hat er sich die Liebe und die Anerkennung
weitester Kreise erworben. Ehre seinem Andenken!

Am Sedantage starb den Heldentod für das Vaterland

der Direktor des städtischen Realgymnasiums

Professor Dr. Fritz Walther
Oberleutnant der Landwehr.


	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Seite 5]
	[Seite 6]

